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>|^\itzüiulnng-  und  Eiterung  haben  von  Alters  her  als  ein 
1 einheitlicher  Krankheitsbegriff  gegolten;  die  Eiterung 
wurde  bloss  als  eine  quantitativ  gesteigerte  Entzündung  auf- 
gefasst:  sali  man  doch  häufig  genug  Entzündung  in  Eiterung 
auslaufen  und  stetsfort  Eiterung  mit  Entzündung  einhergehen. 
In  fast  sämmtliche  Gebiete  der  Pathologie  eingreifend,  stand 
die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Entzündung  zu  allen  Zeiten 
im  Mittelpunkte  wissenschaftlicher  Erörterung.  Alle  grossem 
Wandlungen  in  der  Medizin  haben  hier  angesetzt  und  hier 
aufgehört  und  in  dem  jeweiligen  Stande  der  Entzündungslehre 
spiegeln  sich  die  herrschenden  medizinischen  Anschauungen 
wider.  Es  ist  von  jeher  das  Bestreben  von  Theoretiker  und 
Experimentator  gewesen,  mehr  Licht  in  die  Vielgestaltigkeit 
ihrer  Erscheinungen  zu  bringen.  Jeder  Fortschritt  in  der  Me- 
thode der  Untersuchung  hat  den  einen  oder  andern  dunkeln 
Punkt  aufgeklärt;  zugleich  aber  auch  die  Aussicht  auf  eine 
neue  Reihe  von  Schwierigkeiten  und  Räthseln  eröffnet.  Jahr- 
hunderte emsiger  Forschung  waren  nöthig,  um  den  altbe- 
kannten vier  Kardinalsymptomen  eine  wissenschaftliche  Unter- 
lage zu  verschaffen.  Der  Feststellung  von  der  Betheiligung 
der  Gewebszellen  an  dem  Entzündungsprocess  folgte  auf  dem 
Fusse  die  Beobachtung  der  Leukocytenemigration ; und  noch 
war  keine  Einigung  erzielt,  welcher  Antheil  einer  jeden 
dieser  beiden  Zellgattungen  an  dem  Vorgänge  zuzuschreiben 
sei,  als  schon  eine  neue  Entdeckung  — die  der  Eiterbacterien  — 
die  ganze  Lehre  vollständig  umzugestalten  versprach.  Es 


handelte  sich  dabei  zwar  um  ein  rein  ätiologisches  Moment; 
allein  dasselbe  wurde  in  so  exclusiver  Weise  betont  und  zum 
Hauptfactor  in  der  Frage  gestempelt,  dass  gerechte  Zweitel 
entstanden,  was  man  denn  überhaupt  noch  als  Entzündung 
zu  betrachten  habe  (Thotna,  „Ueber  die  Entzündung,“  Berl. 
klin.  Wochenschr.  1886,  Nr.  6).  — Bisher  hatte  man  allge- 
mein eine  Entstehung  von  Entzündung  durch  rein  chemische 
oder  physicalische  Einflüsse  angenommen  und  die  Eiterung 
für  einen  hohem  Grad  derselben  angesehen,  bei  welcher  es 
durch  die  Intensität  und  Dauer  des  Reizes  zu  einer  excessiven 
Ansammlung  von  Eiterkörperchen  und  in  Folge  dessen  zu 
einer  Einschmelzung  der  Gewebe  komme.  Diese  Auffassung 
hing  u.  A.  mit  der  Beobachtung  zusammen,  dass  die  nämliche 
chemische  Substanz  je  nach  der  Concentration  oder  der  Zeit 
der  Einwirkung  einmal  bloss  entzündliche  Erscheinungen,  ein 
andermal  aber  Abscessbildung  bewirkte.  Als  man  dann  in 
beinahe  jedem  Eiter  gewisse  Spaltpilze  nachwies  und  deren 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Eiterung  auf  unwider- 
legliche Weise  darthat,  wurde  die  Richtigkeit  dieser  Anschau- 
ungsweise in  Frage  gestellt.  Der  fast  constante  Fund  von 
Eiterbacterien  in  Abscessen  und  die  Erfolge  der  antiseptischen 
Wundbehandlung  hatten  bald  den  Lehrsatz  gezeigt:  „Keine 

Eiterung  ohne  Mikroorganismen.“  — Aprioristisch  ist  es  nun 
zwar  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  ein  im  Thierreiche  so 
häufiger  und  ausgebreiteter  Process,  wie  derjenige  der  Eiter- 
ung, die  Reaction  für  eine  einzige  der  vielen  auf  den  Körper 
einwirkenden  Schädlichkeiten,  die  Bacterien,  bedeute  und  dass 
der  thierische  Körper  diese  Einrichtung  speciell  und  nur  gegen 
die  Bacterien  zur  Verfügung  habe.  Dagegen  lässt  sich  ein- 
wenden, dass  die  Eigenartigkeit  der  organisirten  Gifte  gegen- 
über den  un organisirten  eine  solche  Ausnahmestellung  wohl 
rechtfertige  und  dass  sich  im  thierisclien  Organismus  im  Laufe 
der  Jahrtausende  und  im  steten  Kampfe  mit  den  Bacterien 
eine  ganz  besondere  Art  der  Gegenäusserung  in  Gestalt  der 
Eiterung  herausgebildet  habe.  Von  einem  solchen  Standpunkte 
aus  ist  die  frühere  Ansicht,  dass  zwischen  Eiterung  und  Ent- 
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zlindung  nur  ein  quantitativer  Unterschied  bestehe,  nicht 
länger  aufrecht  zu  erhalten,  denn  dass  es  eine  Entzündung 
auf  rein  chemischer  Basis  gebe,  wird  wohl  heute  niemand 
ernstlich  in  Abrede  stellen.  Man  ist  desshalb  bestrebt  gewesen, 
dem  Eitern ngsprocesse  auch  ein  qualitatives  Merkmal  gegen- 
über der  Entzündung  zu  vindioiren  und  man  hat  dasselbe 
darin  entdeckt,  dass  dem  Eiter  die  Fähigkeit  Fibrin  zu  bilden 
abgehe,  während  diese  Eigenschaft  den  entzündlichen  Exsu- 
daten in  hohem  Grade  zukomme  ( Weigert , „Ueber  die  path. 
Gerinnungsvorgänge,“  Yirchows  Arch.  7(J.  Bd.,  p.  87  u.  ff.; 
Klernperer , „Ueber  die  Beziehungen  der  Mikroorganismen 
zur  Eiterung,“  Zeitsehr.  für  klin.  Med.  10).  Damit  ist  aber 
noch  nicht  jede  Verbindung  mit  dem  Entzündungsprocesse 
abgebrochen;  unter  dem  Miskroskop  sehen  wir  alle  möglichen 
Uebergangsstufen  und  es  ist  oft  nicht  zu  entscheiden,  was 
wir  im  gegebenen  Falle  als  entzündliche  Infiltration  und  was 
als  Eiter  zu  bezeichnen  haben. 

Der  einzige  Weg,  auf  welchem  eine  Lösung  zu  erreichen 
ist,  der  des  Experimentes,  hat  bis  dahin  noch  nicht  zu  einem 
unbestrittenen  Ziele  geführt.  Auf  jeden  positiven  Versuch, 
mit  Chemikalien  Eiterung  zu  erzeugen,  folgte  mindestens  ein 
negativer.  Als  ich  vor  bald  drei  Jahren  auf  Anregung  des 
Hrn.  Prof,  lloth  mich  mit  der  sogen.  „Eiterfrage“  zu  beschäf- 
tigen begann,  war  die  allgemeine  Meinung,  sich  stützend  auf 
die  bekannten  Experimente  von  Straus,  Scheuerlen,  Klernperer 
u.  A.,  auf  Seite  der  Verfechter  der  parasitären  Theorie.  Da- 
zumal lagen  noch  verhältnissmässig  wenig  genauere  mikros- 
kopische Beobachtungen  vor;  man  begnügte  sich  meistens 
damit,  makroskopisch  das  Vorhandensein  von  Eiter  und  mikros- 
kopisch die  An-  oder  Abwesenheit  von  Bacterien  erwiesen 
zu  haben.  Seither  hat  ein  entschiedener  Umschlag  in  der 
Stimmung  stattgefunden  und  die  Mehrzahl  der  neuern  Autoren 
gibt  eine  Eiterung,  durch  rein  chemische  Stoffe  veranlasst,  zu. 
Dieser  Wechsel  scheint  hauptsächlich  die  Frucht  einer  grossem 
Uebereinstimmung  in  der  Versuchsanordnung  bei  gründlicherer 
Untersuchung  der  Befunde  zu  sein;  man  gibt  sich  nicht  mehr 
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mit  der  Constatirung  der  Eiterung  als  solcher  zufrieden,  son- 
dern man  fängt  auch  an,  den  Veränderungen  der  Gewebe  mit 
ihren  Zellen  wieder  mehr  Beachtung  zu  schenken.  — Damit 
ist  eine  vorurtheilsfreie  Behandlung  des  Gegenstandes  ange- 
bahnt. 


In  vorliegender  Arbeit  findet  sich  eine  Anzahl  von  Ver- 
suchen niedergelegt,  welche  Nachforschungen  über  die  Ur- 
sachen der  Eiterbildung1  zum  Zwecke  hatten.  Dieselben  wurden 
an  Kaninchen,  zum  Theil  auch  an  Hunden  und  am  Menschen 
angestellt.  Den  Thieren  wurden  einerseits  chemische  Sub- 
stanzen, anderseits  Bacterien  subcutan  beigebracht;  beim 
Menschen  beschränkte  ich  mich  auf  die  Anwendung  chemischer 
Stoffe. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  vielbearbeiteten  Gegenstandes, 
dass  die  meisten  Versuche  den  Charakter  von  Nachprüfungen 
haben.  Nichtsdestoweniger  hoffe  ich,  dass  sie  vielleicht  doch 
zur  Klärung  des  einen  oder  andern  Widerspruches  beitragen 
helfen.  — Was  die  Literatur  anbelangt,  so  verweise  ich  auf 
die  Aufsätze  von  Klemperer  fl.  c.).  Garwitz  und  de  Bary 
(„Ueber  die  Ursachen  der  subcutanen  Entzündung  und  Eiter- 
ung,“ Vircli.  Arch.  1887.  Bd.  108),  Kaufmann  („Ueber  den 
Einfluss  des  Digitoxins  auf  die  Entstehung  eitriger  Phlegmone,“ 
Arch.  f.  experiment.  Pathologie  und  Pharmakologie  1889.  I.  D.) 
u.A.,  besonders  auch  auf  Steinhaus,  dessen  „literarisch-kritische, 
experimentelle  und  klinische  Sudien  („Die  Aetiologie  der 
acuten  Eiterungen,“  Leipzig  1889)  eine  vollständige  Ueber- 
sicht  gewähren. 


A.  Versuche  mit  chemischen  Substanzen. 


Von  chemischen  Substanzen  kamen,  abgesehen  von  einigen 
indifferenten  Stoffen,  zur  Verwendung:  Metallisches  Quecksilber, 
Sublimat,  salpetersaures  Silber,  Digitoxin,  Crotonöl,  Terpentin 
und  Tartarus  stib.  Dieselben  wurden  nach  vorausgehender 
zweckdienlicher  Sterilisirung  den  Versuchsobjecten  subcutan 
einverleibt:  Quecksilber  mit  Hülfe  einer  keimfreien  Glasröhre 
(Verfahren  von  Kreibohm  und  Rosenbach,  „Experiment.  Beitr. 
zur  Frage:  „Kann  Eiterung  ohne  Mitbetheiligung  von  Mikro- 
organismen durch  todte  Stoffe  entstehen,“  Langenbecks  Arch. 
Bd.  37,  Nr.  737),  die  übrigen  Substanzen  mittelst  sterilisirter 
Koch’scher  Spritze,  deren  Gewinde  und  Ansatzstellen  mit 
Watte  umwickelt  waren.  Die  Gegend  der  Injectionsstelle 
war  in  Handgrösse  geschoren,  in  5 Fr.-Stückgrösse  rasirt,  ge- 
seift und  gebürstet,  mit  Aether  und  Alcohol  gewaschen  und 
schliesslich  eine  bis  mehrere  Stunden  unter  mit  1 %0  Sublimat- 
lösung durchfeuchteter  Watte  gehalten  worden;  vor  der  In- 
jection  abermalige  Sublimatwaschung,  dann  Einstich  durch 
eine  aufgelegte  Sublimatwattelage  in  die  Haut;  Jodoformcol- 
lodiumverschluss,  feuchter  Sublimatwatteverband  und  Ein- 
wickeln des  Thieres  in  aseptische  Watte.  Bei  manchen  Ka- 
ninchen wurde,  nach  Sfr  aus' scher  Methode  (Comptes  rendus 
hebd.  des  seances  de  la  soc.  de  biol.  1883,  cit.  nach  Klemperer 
1.  c.),  die  Einstichstelle  vor  und  nach  der  Injection  mit  dem 
Glüheisen  verschorft  und  dann  erst  in  angegebener  Weise  ver- 
bunden. Der  in  der  Spritze  zurückgelassene  Rest  der  Injec- 
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tionsfliissigkeit  wurde  stets  auf  schiefer  Agarfläche  verrieben 
und  zur  Controlle  2 Wochen  bei  37°  gehalten.  Nur  die  Ver- 
suche mit  steril  befundenen  Flüssigkeiten  fanden  Berücksich- 
tigung. 

Die  Prüfung  der  Eiterherde  auf  Bacterien  geschah  so- 
wohl mikroskopisch  an  Deckglastrockenpräparaten  und  Wand- 
schnitten, welche  mit  Gentianaviolett,  nach  Grain  schein  und 
nach  Löffler  schein  Verfahren  gefärbt  waren,  als  durch  Cultur- 
versuche  auf  schiefer  Agarfläche,  Gelatineplatten  oder  Esmarch- 
schen  Rollplatten.  Vor  der  Entnahme  war  die  Haut  in  be- 
kannter Weise  (Seife,  Aether,  Alcohol,  1 u/u0  Sublimatlösung, 
Alcoliol,  Aether)  vorbereitet  worden. 

I.  Indifferente  Stoffe. 

Der  sogen,  „indifferenten  Substanzen“  bediente  ich  mich 
fast  ausschliesslich  zu  Controllversuchen.  Ihnen  rechnete  ich 
auch  jene  „differenten  Stoffe“  bei,  welche  in  einer  unschäd- 
lichen Concentration  angewandt  wurden. 

1.  Versuch.  Einem  5 monatlichen  weissen  Kaninchen  werden  2 
ccm.  einer  sterilen  0,75  °/o  Kochsalzlösung  mit  sterilisirter  Spritze,  aber 
ohne  sonstige  Vorsiclitsmassregeln,  unter  die  Riickenhaut  gespritzt.  Jodo- 
formeollodium.  Untersuchung  nach  4 Tagen:  Makrosk.  nichts  Auffallen- 
des. Nahe  dem  Einstich,  an  einer  ca.  einfrankenstückgrossen  Stelle  des 
unter  dem  Hautmuskel  gelegenen  Bindegewebes  zerstreute  oder  in  losen 
Haufen  liegende  rundliche  oder  ovale  Zellen  von  12 — 18  ,u  Dm.  mit 
grossem  Kern  und  schmalem  Leib;  dieselben  sind  blass  oder  glänzend, 
homogen  oder  leicht  granulirt;  Zellenleib  hie  und  da  in  die  Länge  ge- 
zogen, platt  oder  spindelförmig.  Der  Kern  färbt  sich  mit  Picrocarmin 
diffus  rotli,  der  Leib  bleibt  meist  ungefärbt.  Einige  platte  Gewebszellen 
beherbergen  grünliche  Körnchen  im  Innern. 

2.  Versuch.  Dem  nämlichen  Kaninchen  waren  2 ccm.  steriles 
destillirtes  Wasser  injicirt  worden.  Untersuchung  nach  4 Tagen : An  der 
Injectionsstelle  unter  dem  Hautmuskel  einige  linsengrosse,  blassrothe 
Blutextravasate.  Mikroskopischer  Befund  gleich  wie  bei  No.  1. 

Sterile  Bouillon  und  Gelatine  machen  ähnliche  Veränderungen. 

3.  Versuch.  Einem  grauen  4 monatlichen  Kaninchen  werden  2 ccm. 
sterilisirtes  siedendes  Wasser  unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung 
nach  S Tagen:  Aeusserlieh  nichts  Auffallendes;  Haut  in  der  Gegend  der 
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Injection  weich.  An  und  unterhalb  der  Einstichstelle,  im  Gewebe  zwi- 
schen m.  cutan.  max.  und  latiss.  dorsi,  ein  ca.  einfrankenstückgrosser, 
milchweisscr  Fleck;  im  Perimysium  des  darunter  liegenden  Muskels 
zerstreute  punktförmige  Hsemorrhagien.  Im  Centrum  des  weissen  Fleckes 
zahlreiche  Bindegewebsbiindel  von  gequollenem,  glänzendem  Aussehen, 
keulen-  oder  spindelförmig  aufgetrieben,  zum  Teil  ohne  erkennbare 
Fibrillenzeichnung;  manche  Bündel  sind  knorrig,  höckrig,  steif,  haben 
harte  Contouren  und  statt  der  zarten  Wellung  einen  zackigen  oder  ge- 
streckten Verlauf;  sie  quellen  langsam  und  unvollständig  in  Essigsäure 
(10  °/o);  andere  sind  knäuelartig  verwickelt;  den  Kern  solcher  Knäuel 
bilden  bisweilen  grünlich  glänzende,  klumpige,  homogene  Massen,  die 
sich  in  Picrocarmin  stark  roth  färben,  und  auf  Essigsäurezusatz  lang- 
sam lösen  unter  Zurücklassen  eckiger,  kleiner,  dann  und  wann  auch 
bläschenförmiger  Kerne.  Aehnliclie  Klumpen,  welche  aus  5—6  ver- 
backenen Zellen  bestehen  können,  liegen  öfters  an  Kreuzungspunkten 
von  Bindegewebsbündeln.  Manchem  knorrigen  Balken  haften  klumpige, 
oft  geschrumpfte  und  kernlose  Zellreste  an.  Zwischen  den  Faserzügen 
spärliche  ein-  und  mehrkernige  Rundzellen  von  7—10  p,  welche  gegen 
den  Rand  des  Fleckes  hin  etwas  häufiger  werden.  An  der  Peripherie 
des  Herdes  ausser  einer  massigen  Anzahl  ein-  und  mehrkerniger  kleiner 
(7 — 10  ,u)  Rundzellen  zahlreiche  homogene,  mattglänzende,  runde,  ovale 
oder  kurz  spindelförmige  Zellen  von  15 — 18  ,u  Dm.  (und  mehr'),  stellen- 
weise dicht  beieinander  liegend,  mit  grossem,  rundem,  oft  bläschen- 
förmigem Kern  (7 — 9 u,  Dm.)  und  Kernkörperchen  (bis  3 //).  Picro- 
carmin  färbt  die  Kerne  diffus  blassroth;  das  Kernkörperchen  ist  meist 
nicht  stärker  tingirt  als  der  übrige  Kern  und  schwer  sichtbar;  Zellen- 
leib schmächtig  und  blass,  oft  korbförmig.  Ausserdem  sind  grössere 
platte  Elemente  und  längere  Spindeln  mit  grossem,  bläschenförmigem 
Kern  und  stark  körnigem  Leibe  häufig;  die  Körnchen  grünlich  glänzend, 
in  5 0/°  KOH  unlöslich.  Längs  einzelnen  Capillaren  am  Rande  des  Her- 
des Züge  von  12  — 15  ,tz  Dm.  haltenden  Körnchen-  und  Pigmentkörnchen- 
kugeln: ein  Ncrvenstämmchen  von  der  nämlichen  Stelle  stark  degene- 
rirt:  Der  Inhalt  der  Fasern  zu  Klumpen,  Kugeln  oder  feinkörnigem 
Detritus  zerfallen:  im  Neurilemm  runde  und  sternförmige  Körnchenzellen 
von  dunklem,  fast  schwarzem  Aussehen.  Auch  am  Rande  des  weissen 
F'leckes  stösst  man  noch  auf  einige  derbe  Bindegewebsbalken. 

Resultat.  Nekrotischer  Herd  mit  reactiver  Entzündung  in  der  Peri- 
pherie. — Controllversuch  zu  Vers.  B.  28. 

4.  Versuch.  Einem  grauen  4 monatlichen  Kaninchen  werden  rechts 
vorn  neben  der  Wirbelsäule  2 ccm.  einer  2 °/°)  Unks  ebensoviel  einer 
10  °/o  Zuckerlösung  (Rohrzucker)  unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Unter- 
suchung nach  j Tagen:  Rechterseits  im  Bindegewebe  unter  dem  Haut- 
muskel, nahe  der  Injectionsstelle,  eine  fünfcentimesstückgrosse,  dunkel- 
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rothe  Hsemorrhagie.  Mikroskopisch  beiderseits  ähnliche  Verhältnisse 
wie  bei  No.  1.  — 

5.  Versuch.  Einem  grauen  l/2 jährigen  Kaninchen  wird  1 ccm. 
steriles  Ol.  Olivar.  (3X1  Stunde  in  geschlossenem  Glase  bei  150°; 
mittelst  sterilisirter  Glasröhre  unter  die  Rückenhaut  gebracht.  Jodo- 
formcollodium;  Watteverband.  (Controllversucli  zu  A II  1.)  Untersuchung 
nach  7 Tagen:  Das  Bindegewebe  unter  dem  Hautmuskel  in  der  Aus- 
dehnung eines  Zweifrankenstüekes  leicht  weisslieh  getrübt.  Der  m. 
latiss.  dorsi  unter  dieser  Trübung  an  einer  fünlifrankenstückgrossen  Stelle 
weiss  gestrichelt.  Die  Strichelung  rührt  von  verkalkten  Muskelfasern 
her;  diese  sind  zerbröckelt,  dunkel,  glänzend;  bei  HCl-Zusatz  Aufhel- 
lung ohne  Gasentwicklung;  an  den  entkalkten  Fragmenten  Querstreifung 
oft  noch  deutlich.  — Innerhalb  des  weissen  Fleckes  finden  sich  zahl- 
reiche, stellenweise  dicht  gedrängte  Stern-  und  Spindelzellen,  sowie 
vereinzelte  Rundzellen  von  12 — 18  ,u  Dm.  mit  grossem  Kern,  ferner 
zerstreute  Körnchenkugeln,  grosse  und  kleine  Fett-(Oel-)Tropfen. 

6-  Versuch.  (Gontrollversuch  zu  AYII  11,1.)  Einem  1/2 jährigen 
grauen  Kaninchen  wird  ein  mit  keimfreiem  Ol.  Olivar.  durchtränktes, 
sterilisirtes,  cy lindrisches  Hollundermarlistiick  von  4 mm.  Dm.  und  2 mm. 
Dicke  mit  Beobachtung  aller  Cautelen  unter  die  local  verschorfte  Riicken- 
hant  geschoben.  Jodoformcollodium;  Watteverband.  Untersuchung  nach 
14  Tagen : Das  Markstückchen  1 cm.  unter  der  geschlossenen,  kaum 
sichtbaren  Hautwunde,  frei  beweglich  unter  dem  Hautmuskel.  Das  be- 
nachbarte Gewebe,  oedematös  und  opalescirend,  zeigt  zahlreiche,  oft  in 
Haufen  liegende  rundliche  und  eckige  Zellen  von  12—18  ,u  Dm.,  mit 
grossem  Kern  und  sehr  schmächtigem  Zellenleib;  sodann  grosse,  spin- 
delförmige, körnige  Zellen  mit  bläschenförmigem  Kern. 

Bei  einem  2.  Versuche,  welcher  in  ähnlicher  Weise  angestellt 
worden  (diesmal  ohne  Schorfanlegung),  war  das  Hollunderstückchen  nach 
61  Tagen  von  einem  zarten,  transparenten  Häutchen  überzogen  und 
1 cm.  unterhalb  der  Einstichstelle  an  der  Unterfläche  des  Hautmuskels 
fixirt.  Das  Häutchen  bestand  aus  jungem  feinfasrigem  Bindegewebe 
mit  eingestreuten  Körnchenzellen.  (Controllversucli  zu  AVIIil.) 

Sterile  indifferente  Fremdkörper  und  Flüssigkeiten,  so- 
wie Kochsalz-  und  Zuckerlösungen  in  der  angegebenen  Menge 
und  Concentration  verursachen  bei  Kaninchen  eine  Ansamm- 
lung von  grossen  Rundzellen,  Schwellung  und  wohl  auch 
Wucherung  der  fixen  Gewebszellen  in  der  Nachbarschaft; 
vielleicht  sogar  den  Untergang  einzelner  Gewebselemente 
(Vers.  A 1 5).  Heisses  Wasser  erzeugt  partielle  Gewebsne- 
krose  und  reactive  Entzündung  an  der  Peripherie. 
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Luton  („Traite  des  injections  sous-cutanees  ä effet  local,“ 
Paris  1875  p.  168)  rief  beim  Menschen  mit  20  Tropfen  ge- 
sättigten Salzwassers  furuokelartige  Entzündung  hervor : 
. . au  niveau  de  Pinjection,  on  vit  se  developper  une  tu- 
meur  inflammatoire,  qui  prit  bientöt  tous  les  caracteres  d'nn 
furoncle,  avec  sommet  acumine  qui  ne  tarda  pas  ä blanchir, 
a s’ouvrir  et  ä livrer  passage  ä du  pus  mal  lie,  au  milieu 
duquel  on  aurait  pn  ä la  riguenr  trouver  comme  les  debris 
dam  bourbillon.  II  est  certain  que  pour  tont  personne,  non 
prevenue,  on  aurait  affirme  ici  Texistence  d'un  clou  veritable.“ 

Grawitz  und  de  Bary  (1.  c.)  beobachteten  nach  Injec- 
tion  von  % % NaCl- Lösung  beim  Kaninchen  Yergrösserung, 
Körnung  und  Kerntheilung  der  Bindegewebezellen ; bei  17% 
Lösung  (2 — 5 ccm.)  Oedem,  Schwellung  der  snbcutanen  Fascie 
mit  deutlicher  Proliferation  der  Bindegewebskörperchen,  bis- 
weilen Nekrose  der  Haut;  bei  Zuckerlösungen  war  die  Wirk- 
ung milder. 

Uskojf  („Gibt  es  eine  Eiterung  unabhängig  von  niedern 
Organismen?“  Yirch.  Arch.  86)  erhielt  mit  grossen  Quanti- 
täten (150 — 300  ccm.)  Wasser,  Milch  und  Oel  einige  Male 
Abscesse  bei  Hunden ; im  Eiter  waren  Mikrokokken  mikros- 
kopisch nachweisbar.  Eine  Revision,  unter  antiseptischen 
Cautelen  vorgenommen,  hat  dieses  Ergebniss  insofern  nicht 
bestätigt,  als  es  bei  Ausschluss  der  Bacterien  nie  zu  Abs- 
cessbildung,  sondern  besten  Falls  zu  einer  „zelligen  Infil- 
tration  massigen  Grades“  kam  {Orthmann,  „Ueber  die  Ur- 
sachen der  Eiterbildung.“  Yirch.  Arch.  90). 

II.  Metallisches  Quecksilber. 

5 ccm.  des  Metalles  wurden  in  einer  pipettenförmigen, 
an  beiden  Enden  zugeschmolzenen  Glasröhre,  deren  eines  mit 
Watte  umwickelt  war,  an  3 hintereinanderfolgenden  Tagen 
je  eine  Stunde  auf  150°  erhitzt;  in  der  vorher  gründlich  des- 
inficirten  Rückenhaut  wurde  mit  ausgeglühter  Lancette  eine 
ca.  3 nun.  breite  schlitzförmige  Wunde  angebracht  und  mit 
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1 °/00  Sublimatwatte  bedeckt,  dann  die  freie  Spitze  des  Glas- 
rohrs  in  der  Sublimatwatte  abgebrochen  und  ein  Theil  des 
Quecksilbers  nach  Abbrechen  des  übern,  in  Watte  gewickelten 
Endes  unter  die  Haut  auslaufen  gelassen. 

1.  Versuch.  Einem  */*  jährigen  grauen  Kaninchen  wird  rechterseits 
neben  der  Wirbelsäule  1 ccm.  Hg.  unter  die  Rückenhaut  gebracht,  links 
ein  entsprechendes  Quantum  Ol.  Olivar.  (s.  I.  5).  Jodoformcollodium; 
Watteverband.  Untersuchung  nach  7 Tagen:  Aeusserlicli  nichts  Aul- 
fülliges  zu  sehen;  Stichwunde  lest  verklebt.  Beim  Einschneiden  stösst 
man  auf  eine  mandelgrosse,  3 mm.  dicke,  schwefelgelbe  Masse,  welche 
1 cm.  tiefer  als  der  Einstich  unter  dem  Hautmuskel  gelegen  ist:  von 
hier  aus  abwärts  läuft  ein  federkieldicker,  höckriger,  hellgelber  Strang, 
welcher  sich  gegen  die  Brust  hin  zu  einer  fünfl'rankenstückgrossen, 
4 — 5 mm.  dicken  gelben  Platte  verbreitert.  Der  Herd  ist  ziemlich 
scharf  begrenzt,  rotli  umsäumt,  am  Rande  mit  einzelnen  punktförmigen 
und  fleckigen  Hsemorrliagien  versehen.  Durchschnitt  trocken,  porös, 
hellgelb  mit  schmutzig  grauem  Ton:  von  der  Schnittfläche  quellen  zahl- 
reiche Hg-Kügelclien.  Mikroskopisch  besteht  der  gelbe  Herd  aus  eitrig 
infiltrirtem  Bindegewebe;  die  Bindegewebsbündel  mit  harten  Contouren, 
derb,  knorrig,  durch  zwischengelagerte  ein-  und  mehrkernige  Rund- 
zellen von  7 — 10  fj.  Dm.  auseinandergedrängt.  Zellkerne  schwer  färb- 
bar; den  Eiterkörperchen  beigemischt  reichlicher,  körniger  Detritus, 
besonders  in  der  Nähe  der  Quecksilbertheilchen ; ferner  zahlreiche,  bis 
30  u messende  Kürnclienkugeln.  — Das  benachbarte,  stark  injicirte 
und  leicht  ocdematöse  Gewebe  enthält  massenhafte  ovale,  Spindel-  und 
sternförmige,  meist  stark  körnige  Zellen  mit  grossem,  ovalem  Kern  und 
1—3  Kernkörperchen,  oft  häufen-  oder  reihenweise  angeordnet.  Die 
Quecksilberkügelchen  liegen,  wie  Schnitte  an  Spirituspräparaten  zeigen, 
in  kreisrunden  scharf  umgrenzten  Höhlen,  welche  theilweise  miteinan- 
der communiciren  und  da,  avo  sie  reichlich  vorhanden  sind,  ein  bienen- 
wabenähnliches Aussehen  bedingen;  die  grossem  Kugeln  sind  an  den 
Schnitten  herausgefallen,  doch  haften  der  Wand  sehr  häufig  noch  schwarze, 
krümelige  Reste  an  (Hg20?);  die  Begrenzung  der  Lücken  wird  von 
körnigen  Massen  (Zelldetritus)  gebildet,  welche  zwischen  starren,  derben, 
grünlich  glänzenden  Bindegewebsbalkcn  liegen:  gegen  den  Rand  des 
Herdes  zu  treten  besser  erhaltene  Leukoeyten  in  den  Vordergrund.  Da 
und  dort  ist  eine  Lücke  zwischen  den  Eiterkörperchen  mit  rothen  Blut- 
körperchen und  fädigem  Fibrin  ausgefüllt.  Der  Rand  des  Herdes  ist 
von  Rundzellen  und  Zelltrümmern  gebildet,  welche  zwischen  starren 
Bindegewebszellen  liegen ; nach  aussen  hin  eine  breite  Lage  grosser, 
ovaler  und  spindelförmiger  Zellen  mit  grossem  Kern;  diese  Bindege- 
webszellen greifen  auch  als  breite  Züge  zwischen  die  benachbarten 
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Muskelbündel  hinein,  deren  Fasern  in  der  Nähe  des  Herdes  zerklüftet, 
theilweise  auch  verkalkt  sind  (besonders  diejenigen  des  m.  latiss.  dorsi, 
weniger  die  des  Hautinuskels).  — Bacterien  konnten  weder  mikroskopisch, 
noch  durch  Züchtung  nachgewiesen  werden.  2 Reagensgläser,  auf  deren 
schiefer  Agarfläche  je  ein  Bröckelehen  aus  der  Mitte  des  gelben  Herdes 
verrieben  worden,  blieben  steril,  ebenso  eine  mit  3 Platinösen  voll 
krümeligen  Materials  geimpfte  Rollplatte:  auf  einer  gewöhnlichen  Ge- 
latineplatte wuchsen  mehrere  Penicilliumcolonien,  1 Mucorinee  und  ca. 
V2  Dutzend  Colonien  der  Sarcina  aurantiaca.  (Die  Gelatine  dieser  Platte 
bei  37°  verflüssigt  und  einem  Kaninchen  subeutan  injicirt,  bewirkte 
nur  die  sub  1 2 bezw.  l geschilderten  Veränderungen.) 

2.  Versuch.  Einem  weissen  5 monatlichen  Kaninchen  wird  ca.  1/i 
ccm.  Hg.  unter  denselben  Cautelen  rechts  neben  der  Wirbelsäule  unter 
die  Rückenhaut  infundirt.  Linkerseits  i/z  ccm.  Ol.  Olivar.  (s.  I 5).  Unter- 
suchung nach  jo  Tagen:  Linke  Seite:  An  Injectionsstelle  zerstreute  Körn- 
chenzellen; sonst  nichts  von  Belang.  Rechte  Seite:  An  der  Einstich- 
Öffnung  eine  einfrankenstückgrosse  Borke  (Collodium  und  Secret),  welche 
eine  hanfkorngrosse  ott'ene  Wunde  bedeckt;  aus  dieser  lässt  sich  ein 
Tropfen  eiterähnliche  Flüssigkeit  ausdrücken.  Unter  dem  Hautmuskel 
ein  hellgelber,  sackartiger  Herd,  welcher  von  der  Einstichöffnung  an 
ca.  6 cm.  nach  abwärts  reicht,  eine  Breite  von  2 — 3 cm.  und  eine  Dicke 
von  Vs  cm.  besitzt;  Durchschnitt  hellgelb,  mit  grauem  Farbenton;  Inhalt 
dickflüssig.  Nach  aussen  ist  der  Sack  begrenzt  durch  leicht  oedema- 
töses,  gerötlietes  Gewebe.  — Der  Inhalt  des  Sackes  besteht  aus  ein- 
und  mehrkernigen  Rundzellen  von  7 — 10  tu  Dm.,  vermischt  mit  Zell- 
trümmern, grossen  (15—18  fx\  grünliche  Körnchen  führenden  Zellen, 
eigentlichen  Fettkörnchenkugeln  und  Quecksilberkügelchen.  In  Essig- 
säure hellen  sich  die  dunkeln  Eitermassen  etwas  auf;  in  RÖII  löst 
sich  ein  Theil  der  Zellen  und  der  Zelltrümmer;  die  grossen,  mit  grün- 
lichen Körnchen  gefüllten  Zellen  widerstehen,  ebenso  eine  grose  Zahl 
kleiner  körniger  Rundzellen.  Durch  den  Herd  ziehen  mehrere  Gewebs- 
stränge,  von  Eiterkörperchen  und  Detritus  eingehüllt;  einzelne  derselben 
führen  Gefässe  und  Nerven.  — Das  den  Abscess  begrenzende  Binde- 
gewebe ist  sehr  reich  an  grossen,  runden,  ovalen,  eckigen  und  spindel- 
förmigen Zellen  mit  1—2  bläschenförmigen  Kernen  und  blassem,  kör- 
nigem Leib,  in  Gruppen  und  Zügen  angeordnet.  (Einige  dieser  Zellen 
zeigen  folgende  Masse:  15  Lu  Dm.,  Kern  6 /x:  27  fx  lg. : 9 u br. ; 21  1.: 
12  br.,  15:  9 ; 21  : 15  mit  Kern  von  9:6  etc.);  dazwischen  zerstreute 
grosse  Körnchenkugeln.  Längs  den  Capillaren  zahlreiche  Spindelzellen 
mit  grossem  bläschenförmigem  Kern  und  1 — 3 Kernkörperchen;  gegen 
den  Abscessrand  hin  nehmen  die  Kürnchenkugeln  überhand  und  'es 
treten  auch  kleine  (10  /x)  Rundzellen  auf.  — Einige  Nervenästchen  der 
Nachbarschaft  stark  degenerirt;  sie  zeigen  Markzerfall  der  Fasern, 
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spindelförmige  Auftreibungen  derselben  etc.  Die  bacteriologische  Unter- 
suchung fiel  negativ  aus. 

Diesen  beiden  Versuchen  lässt  sich  entnehmen,  dass 
metallisches  Quecksilber  in  der  Unterbaut  von  Kaninchen 
Nekrose  der  Gewebe  und  der  dabei  auftretenden  zelligen 
Elemente  mit  entzündlichen  Veränderungen  in  der  Nachbar- 
schaft hervorzurufen  im  Stande  ist;  nach  ca.  einem  Monate 
kommt  es  zur  Einschmelzung  der  nekrotischen  Partie  und  zu 
Abscessbildung  ohne  die  Dazwischenkunft  von  Bacterien. 
Der  schädliche  Einfluss  dieses  Metalles  auf  die  Gewebe  be- 
ruht entweder  auf  seiner  specifischen  Qualität,  welche  durch 
sein  Verdunstungsvermögen  zur  Geltung  gelangt,  oder  in 
seiner  Oxydationsfähigkeit  (vgl.  Leber:  „Beobachtungen  über 
die  Wirkung  ins  Auge  gedrungener  Metallsplitter. “ Arch.  f. 
Opktli.  XXX.  und  Internat,  med.  Congr.  Transactions  Vol.  III; 
ferner  Landmann,  Arch.  f.  Ophth.  XXVIII  2,  S.  195). 

Die  meisten  neuern  Autoren  stimmen  darin  überein, 
dass  Quecksilber  bei  Hunden  bacterienfreie  Eiterung  hervor- 
bringen kann  ( Orthmann , Christmas x) . „Recherches  experi- 
mentales sur  la  suppuration.“  Annal.  de  l’institut  Pasteur  II 
Nr.  9;  Ref.  im  Centralblatt  f.  d.  med.  Wissensch.  1889  Nr.  20; 
Rosenbach  und  Kreibohm  1.  c.,  Steinhaus  1.  c.);  ebenso  einig 
sind  dieselben  aber  auch  darin,  dass  bei  Kaninchen  (und  Meer- 
schweinchen) eine  solche  nicht  erzeugt  wird;  höchstens  sahen 
sie  C Christmas , Straus)  entzündliche  Infiltration  auftreten. 
Klemperer  (1.  c.)  erhielt  ein  Mal  bei  einem  Kaninchen  Ei- 
terung, glaubt  aber,  die  im  Eiter  gefundenen  Bacterien  dafür 
verantwortlich  machen  zu  müssen ; in  vier  andern  Fällen  trat 
fibrinöse  Entzündung  auf.  Zuckermann  („Ueber  die  Ursachen 
acuter  Eiterungen.“  Chir.  Bote  1887.  Ref.  von  Steinhaus  1.  c.) 
beobachtete  bei  Kaninchen  einfache  Abkapselung  des  Queck- 
silbers. Steinhaus  endlich  fand  seine  mit  Hg  gefüllten  und 
unter  der  Kaninchenhaut  zerbrochenen  Glasröhrchen  nach  6, 

’)  48  Stunden  nach  Hg-Instillation  beobachtete  Christmas  eine 
l-Fr.-Stüek  grosse  Infiltration,  welche  in  den  nächsten  4 — 5 Tagen  in 
einen  Abscess  überging. 


8 und  9 Tagen  an  beiden  Enden  mit  Eiterpfropfen  verstopft; 
dagegen  waren  die  frei  im  Gewebe  liegenden  Kügelchen  ohne 
Keaction  eingekapselt  worden. 


III.  Sublimat. 

1.  Versuch.  Injection  von  1 ccm.  einer  1 °/oo  wässrigen  Subli- 
mat lösung-  unter  die  Oberschenkelhaut  eines  8monatliclien  Kaninchens. 
Jodoformcollodium,  Verband.  Untersuchung  eines  ausgeschnittenen  Haut- 
stiickchens  nach  j Tagen:  Infiltration  des  subcut.  Gewebes  mit  zahl- 
reichen ein-  bis  mehrkernigen  Rundzellen  von  7 — 10  tu  Dm.  Leukocyten 
stark  körnig,  zum  Theil  zerfallen.  Zerstreute  kleine,  hsemorrhagisclie 
Herde  im  Gewebe. 

2.  Versuch.  Einem  grauen  Kaninchen  wird  1 ccm.  einer  1,5  °/oo 
Lösung  in  die  1.  Oberschenkelmuskulatur  eingespritzt.  Untersuchung 
nach  4 Tagen  ergibt  Infiltration  des  intermusculären  Bindegewebes  mit 
Rundzellen. 

3-  Versuch.  Einem  grauen  ^jährigen  Kaninchen  wird  1 ccm. 
einer  1/1  °/°  Lösung  unter  die  Rücken  haut  injicirt.  Untersuchung  nach 
7 Tagen : An  der  Injectionsstelle  eine  fünffrankstiiekgrosse  seichte  De- 
pression mit  rothem  Hof,  in  deren  Bereich  die  Haut  pergamentartig 
anzufühlen.  Unterhautgewebe  oedematös.  Starke  Infiltration  mit  kleinen 
(7 — 9 ,u)  Rundzellen. 

4.  Versuch.  Einem  grauen  72jährigen  Kaninchen  werden  2 ccm. 
einer  1 °/o  Sublimatlösung  links  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rücken- 
haut gespritzt.  Am  folgenden  und  3.  Tage  Diarrhoe.  Untersuchung 
nach  S Tagen:  Haut  in  der  Gegend  der  Injection  in  Zweifrankenstiick- 
grösse  schmutzig  bräunlich,  pergamentartig,  mit  ca.  3 cm.  langem, 
schmalem  Fortsatz  gegen  den  Ellenbogen  hin:  hier  ein  haselnuss- 
grosser, ziemlich  fester,  auf  der  Unterlage  beweglicher  Knoten  mit 
hanfkorngrosser  Perforationsöffnung.  Unter  dem  Hautmuskel  eine  2 
Handteller  grosse  schwefelgelbe  Platte,  welche  sich  von  der  Injections- 
stelle bis  zum  Oberarm,  und  vom  Oberarm  bis  zum  Rippenbogen  hin- 
zieht, eine  Höhe  von  8 — 9 cm.,  eine  Breite  von  4 — 5 cm.,  oben  eine 
Dicke  von  1 — 2 mm.,  unten  eine  solche  von  5 mm.  hat.  Der  obere 
Theil  ist  fest  mit  Hautmuskel  und  Corium  verwachsen;  letzteres  auf 
dem  Durchschnitt  dunkelbraunrotli,  lederartig.  Die  gelbe  Platte  ist 
aus  2 Blättern  zusammengesetzt,  welche  oben  hart  aufeinander  liegen, 
unten  dagegen  auseinanderweichen  und  am  Ellenbogen  eine  fast  pflaumen- 
grosse Höhle  umfassen;  die  Höhle  führt  etwas  gelbbräunlichen,  schmie- 
rigen Inhalt,  die  Wand  ist  mit  einem  runzligen,  gelblichen,  membran- 
D übler,  Zur  Lehre  von  der  Eiterung.  o 


18 


artigen  Belag  versehen.  Die  beiden  gelben  Blätter  (jedes  ca.  1 mm.) 
werden  durch  das  dem  m.  latics.  dorsi  und  Hautmuskel  aulliegende 
lockere  Bindegewebe  und  durch  einen  Theil  der  beiden  Muskeln  selbst 
gebildet.  Sie  bestehen  aus  derben,  höckrigen  und  knorrigen,  mit  Rund- 
zellen und  Zelltrümmern  belegten  Bindegewebsbalken ; zwischen  den- 
selben zahlreiche  kleine  Rundzellen  und  Zellschutt;  in  den  obersten 
Schichten  des  m.  latiss.  und  in  den  untern  des  Hautmuskels  sind  die 
Fasern  durch  kleine  Rundzellen  und  Zelldetritus  auseinandergedrängt: 
zahlreiche  Fasern  zerbröckelt  und  verkalkt;  nach  der  Peripherie  hin 
treten  neben  den  Rundzellen  reichliche  Spindelzellen  mit  grossem  ovalem 
Kern  auf,  welche  allmälilig  die  Hauptmasse  des  intramusculären  Ge- 
webes bilden.  Die  Muskeln  sind  da  wo  sie  die  Höhle  begrenzen,  in 
ihrer  ganzen  Dicke  mit  Rundzellen  und  Zellschutt  durchsetzt,  die  innern 
Schichten  vollständig  zerstört,  die  Muskelfasern  zerbröckelt.  Der  gelbe 
runzlige  Wandbelag  ist  aus  dicht  gedrängten  kleinen  Rundzellen,  zum 
Theil  vermischt  mit  Zelltrümmern,  Muskelfaserfragmenten  und  einzelnen 
aufgesplitterten  Bindegewebsbiindeln  zusammengesetzt;  ausserdem  eine 
grosse  Zahl  entfärbter  rother  Blutkörperchen  und  Schatten.  Der  schmie- 
rige Inhalt  weist  ein-  und  mehrkernige  Leukocyten,  Zellschutt,  Muskel- 
faserbröckel, klumpige  und  knorrige  Stücke  von  Bindegewebsbalken, 
tlieilweise  mit  Zelltrümmern,  körnigen  Niederschlägen  oder  Ballen  von 
zusammengeklebten  Rundzellen  bedeckt,  auf.  Im  obern  Theile  sind 
die  2 gelben  Blätter  nur  durch  eine  dünne  Lage  sclerotischen  Binde- 
gewebes getrennt;  die  Bündel  desselben  sind  knorrig,  glänzend,  derb 
eontourirt,  ohne  Fibrillenzeichnung  und  ohne  Wellung,  stellenweise  mit 
körnigen  Niederschlägen  und  spärlichen  Zelltrümmern  belegt.  — Rand 
des  Herdes  unregelmässig,  aber  scharf  abgeschnitten,  mit  leicht  oede- 
matösem  und  fleckweise  liEemorrhagischem  Hof  von  2 mm.  bis  zu  1 cm. 
Breite.  Ausser  den  rotlien,  zum  Theil  entfärbten  Blutkörperchen  zahl- 
reiche blasse  und  körnige  Gewebszellen  von  Platten-  und  Spindelform  : 
dazwischen  zerstreute  Leukocyten,  da  und  dort  zusammengeballte 
Klümpchen  bildend. 

5.  Versuch.  Demselben  Kaninchen  waren  rechts  vorn  2 ccm.  einer 
Emulsion  von  i Ol.  Olivar.:  10  ccm.  1 °/o  Sublimatlösung  injicirt  worden. 
Untersuchung  nach  S Tagen:  An  der  Injectionsstelle  äusserlich  eine  ca. 
einfrankenstückgrosse,  verwaschene,  blassbräunliche  Stelle.  Im  Unter- 
hautgewebeeine handtellergrosse  Platte  mit  einem  5-frankenstückgrossen, 
schmutzig  bräunlichen  Centrum  und  schwefelgelbem,  lft — l1/2  cm. 
breitem  Rand.  Hautmuskel  schmutzig  bräunlich.  Mikroskopisch: 
Bindegewebe  im  Centrum  wenig  verändert;  einige  wenige  Fascikel 
ohne  Fibrillenzeichnung,  steif,  glänzend,  da  und  dort  mit  klumpigen 
glänzenden  Massen  und  feinsten  Tröpfchen  und  Körnchen  besetzt,  stel- 
lenweise ganz  mit  feinen  Fetttropfen  inkrustirt.  Gegen  die  Peripherie 
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hin  werden  die  sclerotisclien  Bündel  häufiger:  dazwischen  treten  zahl- 
reiche, theils  gut  erhaltene,  theils  entfärbte  rotlie  Blutkörperchen,  kleine 
mehrkernige  Rundzellen  oder  Bruchstücke  von  solchen  auf.  Innerhalb 
der  gelben  Randzone  dichte  Randzelleninfiltration,  körnige  Niederschläge 
und  Zelltrümmer.  Dieselbe  Zusammensetzung  zeigt  die  */2 — 1 mm. 
dicke  Lage  auf  dem  m.  latiss.  dorsi,  welche  den  Boden  des  Herdes 
bildet.  Die  benachbarten  Muskelfasern  des  Latissimus  von  schmutzig 
bräunlichem  Glanz,  theils  spindelförmig  gequollen,  oder  verschmälert, 
einige  zerklüftet  und  verkalkt.  Ausserhalb  der  gelben  Zone  findet  sich 
am  obern  Umfang  ein  milchweisser  Saum  mit  zahlreichen  dicken, 
knorrigen,  zum  Theil  körnig  inkrustirten  Balken,  Zelltrümmern,  ver- 
mischt mit  körnigen  und  klumpigen  Massen,  und  spärlichen,  noch  gut 
erhaltenen  Leukocyten.  Der  grössere  Theil  des  Umfanges  ist  dunkel- 
rotli  gesäumt,  hiemorrhagisch;  der  Saum  1/a — 1 cm.  breit  enthält  neben 
zahlreichen  rothen,  zum  Theil  entfärbten  Blutkörperchen  ein-  und  mehr- 
kernige Rundzellen  und  spindelförmige  Elemente. 

6.  Versuch.  Einem  grauen  etwa  3 Monate  alten  Kaninchen  wer- 
den vorn  rechts  neben  der  Wirbelsäule  l1/*  ccm.  einer  1 °/°  Sublimat- 
lösung unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung  nach  4 Wochen: 
Von  der  Injectionsstelle  nach  abwärts  ein  ca.  4 cm.  langer  narbiger 
Streifen  mit  eingekrempelten,  harten,  stellenweise  noch  mit  Krusten  be- 
setzten Rändern.  Dieser  führt  auf  eine  handtellergrosse,  gelbweisse, 
4 mm.  dicke  Platte  unter  dem  Hautmuskel,  welche  in  der  Gegend  der 
Narbe  fest  mit  der  Haut  verwachsen  ist;  ihre  Consistenz  ist  zäh;  die 
Ränder  flachen  sich  nach  unten  allmählig  ab  und  sind  zackig,  aber  scharf. 
Auf  dem  Durchschnitt  ist  die  mittlere  Partie  weisslichgelb,  die  Peri- 
pherie unten  und  oben  sattgelb.  Der  mittlere,  gelbweisse  Theil  des 
Herdes  besteht  aus  derben,  knorrigen,  glänzenden  Balken  mit  zwischen- 
liegenden Zelltrümmern,  Rundzellen,  Körnchenkugeln  und  freien,  fein- 
sten Körnchen.  An  der  Peripherie  sind  diese  Balken  förmlich  über- 
schüttet von  Zellresten  und  Körnchenkugeln;  nach  aussen  hin  findet 
sich  noch  eine  Anzahl  von  gut  erhaltenen,  10 — 12  ,u  Dm.  haltenden 
Rundzellen.  Das  an  den  Herd  anstossende  Bindegewebe  enthält  eine 
grosse  Menge  von  Körnchenkugeln,  mit  Körnchen  beladene  Spindel- 
zellen und  Häufchen  von  freien  Fetttröpfchen.  Dazwischen  Haufen  von 
stark  glänzenden,  scheinbar  homogenen,  rundlichen,  ovalären  oder  citro- 
nenförmigen  Zellen  von  10 — 18  / u Dm.  Mit  Weigert.’s  Picrocarmin  fär- 
ben sich  die  Kerne  der  Körnchen-  und  Spindelzellen  gut,  die  rundlichen, 
glänzenden  Kugeln  fast  gar  nicht;  einige  zeigen  einen  rothen  Schimmer 
und  ihr  Leib  einen  leicht  gelblichen  Ton ; Nachfärbung  der  Schnitte 
in  Safranin  lässt  die  Kerne  dieser  Rundzellen  sehr  stark  hervortreten: 
sie  sind  rundlich,  4 — 6 p im  Durchmesser  mit  1—3  glänzenden  Körn- 
chen in  der  Mitte. 
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Batterien  konnten  mikroskopisch  in  keinem  der  vorstehenden 
Fälle  gefunden  werden.  Auf  der  Gelatineplatte  wuchsen  einige  Schim- 
melpilze und  mehrere  schwefelgelbe  Colonien  mit  grossen  Kokken.  — 
Injection  der  verflüssigten  Gelatine  unter  die  Rückenhaut  eines  Kanin- 
chens verlief  ohne  auffällige  Reaction. 

7.  Versuch.  Einem  ca.  72jährigen  fetten  weiblichen  Dachshunde 
wird  hinten  rechts  neben  der  Wirbelsäule  1 ccm.  einer  1 °/°  Sublimat- 
lösung unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Jodoformcollodium,  Wattever- 
band. Untersuchung  nach  42  Stunden:  Unterhalb  der  Injectionsstelle 
eine  fast  handtellergrosse,  flache,  teigige  Anschwellung.  Beim  Ein- 
schneiden stösst  man  im  Unterhautgewebe  auf  eine  etwa  1 cm.  dicke,  blass 
schmutzigbräunliche  Partie  von  schleimiger,  fadenziehender  Beschaffen- 
heit. Diese  transparenten  Massen  liegen  zwischen  Septen  in  Lücken, 
welche  normaler  Weise  von  Fettgewebe  ausgefüllt  sind.  Der  mittlere, 
schleimige  Theil  ist  von  einer  gegen  1 cm.  breiten,  gelbgrünlichen, 
stellenweise  dickflüssigen  Randzone  umgeben;  eine  grünlichgelbe,  ca. 
2 mm.  dicke  Schicht  bildet  auch  die  innere  Begrenzung  mitten  im  Fett- 
gewebe und  die  äussere  zwischen  Hautmuskel  und  Corium.  In  den 
tiefsten  Lagen  der  Lederhaut  mehrere  Lacunen,  aus  denen  bräunliche, 
schmierige,  eitrige  Flüssigkeit  quillt;  eine  davon  ist  pflaumengross  und 
trennt  die  centrale  Partie  vom  Corium.  Letztere  lässt  sich  in  der  gelb- 
grünen Randzone  schon  durch  leichten  Zug  aus  dem  Zusammenhang 
mit  der  Nachbarschaft  lösen.  Nach  aussen  von  dem  gelben  Rande 
hfcmorrhagiscli  infiltrirte  Fettläppchen , zwischen  welchen  speckiges 
weisslich.es  Gewebe;  diese  Zone  ist  etwa  3 mm.  breit.  Mikroskopisch 
enthält  die  bräunliche  mittlere  Partie  zackig  verlaufende,  scharf  con- 
tourirte  Bindegewebsbündel,  deren  Fibrillenzeichnung  erhalten  ist,  und 
zerstreute,  noch  deutlich  erkennbare  Fettläppchen,  ln  dem  schleimigen 
Centrum  liegt  zwischen  denBindegewebsbündelnein  staubförmiger  feiner 
Niederschlag,  welcher  auf  Essigsäure-  oder  Alcoholzusatz  noch  zunimmt: 
mit  Wasser  im  Reagensglas  geschüttelt  entsteht  durch  Essigsäure  keine 
Fällung.  Die  Blutkörperchen  in  manchen  Capillaren  gut  erhalten  oder 
zu  einem  körnigen  Detritus  zerfallen.  Bindegewebszellen  scliarfrandig, 
rund,  oval  oder  eckig,  mit  stark  hervortretendem,  kleinem,  eckigem 
Kern,  oder  auch  ohne  solchen;  ausserdem  eine  Anzahl  mehrkerniger 
Rundzellen,  klein,  eckig  oder  gequollen,  da  und  dort  neben  den  Capil- 
laren angehäuft;  dann  Zellfragmente,  freie  Kerne,  Schatten  rother  Blut- 
körperchen und  blutplättchenähnliche  Gebilde. 

Die  gelbgrüne  Randzone  besteht  aus  dicht  mit  Rundzellen  infil- 
trirtem  lockerem  Bindegewebe;  die  Zellen  grösstenthsils  gut  erhalten, 
zwischen  denselben  stellenweise  reichliche  Zelltrümmer.  — Die  eitrige 
Infiltration  greift  in  kleinen  Buchten  überall  in  das  benachbarte  Fett- 
gewebe hinein;  letzteres  in  der  Nachbarschaft  mit  zahlreichen  kleinen 
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Hsemorrliagien  durchsetzt;  zwischen  den  Fettliippclien  und  einzelnen 
Fettzellen,  sowie  zwischen  den  Bindegewebslnindeln  ein  wirres  Netz- 
werk feinster  Fäserchen,  welches  sich  in  Essigsäure  leicht  löst  und 
nach  der  Gram-Weigert’schen  Methode  schön  blau  färbt.  Diese  Fibrin- 
netze schliessen  zerstreute  Rund-  und  zahlreiche  spindelförmige  Gewebs- 
zellen ein:  nach  aussen  zu  sind  die  Spindelzellen  in  Ueberzahl  vor- 
handen. 

Untersuchung  auf  Bacterien  negativ. 

In  1 %o  Lösung  ruft  demnach  Sublimat  bei  Kaninchen 
bereits  kleinzellige  Infiltration,  in  l%iger  bei  Kaninchen  und 
Hunden  Gewebsnekrose  und  demarkirende  Eiterung  hervor. 
Beim  Kaninchen  ist  die  Lösung  und  Einschmelzung  nach  vier 
Wochen  noch  nicht  vollendet;  dagegen  erfolgt  oft  frühzeitig 
Nekrose  und  Perforation  der  Haut.  In  einem  Falle  (Nr.  4) 
hatte  sich  am  Ellenbogen  ein  abscessähnlicher  Knoten  gebildet. 
Nach  Injection  von  2 ccm.  einer  1 % Lösung  trat  mehrmals 
am  folgenden  Tage  Diarrhoe  auf;  diese  war  wohl  durch  re- 
sorbirtes  Quecksilberchlorid  veranlasst.  Durch  Zusatz  von 
Olivenöl  wird  die  grosse  Ausbreitung  der  Flüssigkeit  im  Ge- 
webe und  wahrscheinlich  auch  die  Resorption  etwas  hintan- 
gehalten. Beim  Hunde  kommt  es  innerhalb  der  nekrotischen 
Partie  zu  einer  schleimartigen  Umwandlung  des  Fettes  und 
zu  Schrumpfung  des  Bindegewebes;  nach  42  Stunden  ist  die 
Demarkation  schon  weit  vorgeschritten.  Auswärts  von  der 
Eiterzone  besteht  eine  fibrinös-hsemorrhagische  Infiltration. 
Dass  beim  Menschen  nach  subcutanen  Sublimatinjectionen, 
wie  sie  zu  therapeutischen  Zwecken  vorgenommen  werden, 
manchmal  Hautgangrsen  und  Eiterung  auftrat,  ist  bekannt. 

Nach  Grawitz  und  de  Bary  (1.  c.)  wird  1 ccm.  einer 

1 u/00  Solution  von  Kaninchen  und  Hunden  einfach  resorbirt; 
5 ccm.  verursachten  vorübergehende  Schwellung.  — In  den 
Versuchen  von  Steinhaus,  vorgenommen  an  Kaninchen, 
Katzen  und  Hunden  verliefen  Injectionen  von  1 ccm.  einer 

2 % Mischung  ohne  jede  Reaction. 
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IV.  Salpetersaures  Silber. 

Wässerige  Lösungen  von  5 — 10%  wurden  an  3 hinter- 
einanderfolgenden  Tagen  je  eine  Stunde  im  strömenden  Dampfe 
sterilisirt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  leicht  bräunlich  und 
setzt  nach  einiger  Zeit  spärliches  bräunliches  Sediment  ab. 
In  der  Metallkanüle  der  KocJi sehen  Spritze  bilden  sich  gern 
hinderliche  Niederschläge. 

1.  Versuch.  Einem  3monatlichen  Kaninchen  1 ccm.  einer  5 °/o 
Arg.-nitiüc.-Lösung  unter  die  Riickenhaut.  Untersuchung  nach  7 lagen: 
Bräunliche  Verfärbung  des  Gewebes  zwischen  Hautmuskel  und  der 
Körpermuskulatur;  in  der  Nachbarschaft  der  verfärbten  Partie  klein- 
zellige Infiltration. 

2.  Versuch.  Einem  3monatlichen  Kaninchen  wird  1 ccm.  einer 
10  °Jo  Lösung  unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Untersuchung  nach  7 Tagen: 
Haut  an  der  Injectionsstelle  in  Zweifrankenstückgrösse  deprimirt,  leder- 
artig, roth  gesäumt.  Unterhautgewebe  gelb  und  bräunlich  verfärbt? 
an  den  verfärbten  Stellen  körnige,  gelbe  und  braune  Niederschläge  ohne 
erhebliche  Rundzellenanhäufung;  dagegen  zeigt  eine  unter  dem  Haut- 
muskel gelegene,  schmale,  weissliche  Lamelle  starke,  kleinzellige  Infil- 
tration; ebenso  eine  weissliche  Schicht,  welche  dem  m.  latiss.  aulliegt. 
In  der  Nachbarschaft  starkes  Oedem. 

3.  Versuch.  Einem  grauen  4monatlichen  Kaninchen  werden  2 ccm, 
einer  5 °/o  Lösung  unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung  nach 
S Tage n:  Aeusserlich  nichts  Auffallendes.  Die  Haut  um  die  Injections- 
stelle herum  weich,  verschieblich.  (Bei  einem  andern  ähnlichen  Ver- 
suche war  die  Haut  der  Gegend  des  Einstichs  in  Zweifrankenstückgrösse 
deprimirt,  lederartig.)  Unter  der  Haut  stösst  man  auf  eine  fast  hand- 
grosse, orangefarbene,  D/s  mm.  dicke  Platte  mit  fleckig  gerötlieter 
Oberfläche,  welche  sich  von  der  Injectionsstelle  bis  zum  Bauch  und 
vom  Schulterblatt  bis  zum  Rippenbogen  erstreckt.  Beim  Einschneiden 
lindet  sich  eine  zweite  ähnliche  Platte  unter  der  ersten,  von  letzterer 
nur  durch  eine  dünne  Lage  (‘/2— 1 mm.)  dunkelbraunen  Gewebes  ge- 
trennt. Die  beiden  gelben  Platten  entsprechen  den  mm.  cutan.  max. 
und  latiss.  dors.  und  dem  benachbarten  Bindegewebe;  die  braune, 
mittlere  Schicht  wird  durch  das  zwischen  Haut-  und  Körpermuskulatur 
gelegene  Bindegewebe  gebildet.  Oben  liegen  die  beiden  Platten  dicht 
beisammen,  nach  unten  weichen  sie  auseinander  und  bilden  eine  pflau- 
mengrosse, sackartige,  weiche  Geschwulst,  deren  Peripherie  gelblich 
gesäumt  und  deren  Centrum  von  einem  oedematösen,  transparenten, 
schmutzig  bräunlichen  Gewebe  eingenommen  ist.  Die  Flüssigkeit,  welche 


man  durch  Abstreichen  dieser  cedematösen  Massen  gewinnt,  ist  leicht 
trüb  und  enthalt  zahlreiche,  ein-  und  mehrkernige  Rundzellen  von 
7 — 12  ,u  Diu.,  zerstreute  Körnchenzellen  von  15—20  tx  mit  grünlich 
glänzenden,  eckigen  Körnchen  und  einem  oder  mehreren  Kernen;  einige 
Zellen  sind  polygonal  und  besitzen  einen  bläschenförmigen  Kern  mit 
einem  oder  mehreren  Kernkörperchen;  ferner  Zellfragmente,  rotlie  Blut- 
körperchen, Schatten  (viele  erst  auf  Jodzusatz  hervortretend)  und  Blut- 
plättchen ähnliche  Scheiben.  Das  oedematöse  Gewebe  selbst  besteht 
aus  lockerem  Bindegewebe,  mit  derben,  zum  Theil  knorrigen  Balken; 
einige  derselben  ohne  Fibrillenzeichnung,  andere  im  Gegentheil  in  Fib- 
rillen zerfasert;  die  meisten  mit  körnigen,  farblosen  oder  gelblichen 
Niederschlägen  bedeckt;  zwischen  den  Balken  spärliche  Rundzellen,  wo- 
von manche  gequollen  und  mehrkernig,  etwas  Zelldetritus  und  ver- 
einzelte Körnchenzellen:  stellenweise  reichliche  gelbröthliclie  Nieder- 
schläge, wodurch  das  Gewebe  ein  goldgelbes  Aussehen  bekommt.  Am 
Rande  des  Herdes  eine  1 — 4 mm.  dicke,  schwefelgelbe  Zone  mit  dicht- 
gedrängten, meist  gut  erhaltenen,  1 — 5 kernigen  kleinen  Rundzellen 
und  spärlichen  goldgelben  Bindegewebszügen;  die  Mehrzahl  der  Zellen 
ist  stark  körnig,  ein  Theil  gequollen;  dazwischen  zerstreute  Körnchen- 
zellen mit  grünlichen,  eckigen  Körnchen,  spärliche  Zelltrümmer,  darunter 
auch  einige  Bruchstücke  von  Bindegewcbszellen  mit  ovalem  Kern  und 
Kernkörperchen;  Essigsäure  ruft  eine  leichte  Trübung  hervor,  welche 
im  Uebersclniss  sich  nicht  löst.  — Querschnitte  durch  den  Rand  des 
Herdes  lassen  nach  innen  zu  geschrumpfte,  derbe,  mit  Zellschutt  be- 
deckte Bindegewebsbalken  erkennen;  darauf  folgt  eine  Schicht  von  Mus- 
kelfasern, welche  durch  Zellschutt  auseinandergedrängt  sind;  zwischen 
den  Zelltrümmern  da  und  dort  Leukocyten  und  Körnchenzellen  erkenn- 
bar. Dieser  Zelldetritus  geht  nach  aussen  unter  Zunahme  der  Körnchen- 
zellen  in  eine  breite  Zone  vermehrter  und  vergrösserter  Bindegewebs- 
zellen über,  von  denen  einige  2 bis  3 grosse  Kerne  besitzen  und  zwischen 
welchen  da  und  dort  noch  Züge  und  Nester  von  kleinen  Rundzellen 
zu  sehen  sind.  — Die  Innenfläche  des  Hautmuskels  ist  da,  wo  die  bei- 
den gelben  Platten  dicht  beisammen  liegen,  d.  h.  im  obern  Theil  des 
Herdes  schwarzbraun;  diese  Färbung  rührt  von  gelbrothen  oder  bräun- 
lichen bis  schwarzen  Niederschlägen  her,  welche  sich  in  dem  dem 
Hautmuskel  unmittelbar  anhaftenden  Bindegewebe  gebildet  haben;  die 
Bündel  fast  durchweg  geschrumpft,  derb,  steif,  von  gelbem  oder  bräun- 
lichem Glanz.  Um  die  Gewebsbalken  herum  ein-  bis  mehrkernige 
Leukocyten,  Zellfragmente,  grosse  Zellen  mit  grünlich  schimmernden 
Körnchen,  Bruchstücke  zarter  Plattenzellen  mit  bläschenförmigem  Kern 
etc.  Der  Hautmuskel  ist  vollständig  mit  Zell-  und  Gewebstrümmern 
durchsetzt,  welche  einen  körnigen,  stacheligen  und  splittrigen  Detritus 
bilden;  derselbe  treibt  die  Muskelfasern  auseinander.  Letztere  grössten- 


24 


theils  zerklüftet,  gelb-  bis  braunroth,  von  starrem  Ausselien,  schwer 
quellend.  Das  Bindegewebe,  welches  dem  m.  latiss.  autliegt,  ist  mit 
kleinen  Rundzellen  und  Zelltrümmern  infiltrirt;  die  Gewebsbiindel  starr, 
braun  bis  schwarz.  Die  oberste  Muskelfaserlage  des  Latissimus  ist  zer- 
klüftet; die  Muskelfasern  theilweise  zerbröckelt,  braunroth,  durch  Rund- 
zellen und  Zellschutt  auseinander  gedrängt.  Die  dünne  Mittelschicht  be- 
steht aus  gelben,  starren,  geschrumpften  Biudegewebsbiindeln,  mit  spär- 
lichem Zelldetritus  besetzt.  — Der  Rand  des  Herdes  stellenweise  hämo- 
rrhagisch gefleckt,  leicht  oedematös;  das  Oedem  des  Nachbargewebes  in 
den  tiefem  Abschnitten  etwas  stärker.  liier  zahlreiche  grosse  ovale, 
rundliche,  keulen-,  stern-  und  spindelförmige  Zellen  mit  blassem  oder 
körnigem  Leib,  bläschenförmigem  Kern  und  Kernkörperchen.  Längs 
den  stark  mit  Blut  gefüllten  Gelässen  der  Oberfläche  des  Herdes  Reihen 
und  Haufen  von  kleinen  Rundzellen  oder  Körnchenkugeln.  Einige  Ner- 
venästclien  zeigen  klumpigen  oder  körnigen  Zerfall  des  Inhaltes  ihrer 
Fasern  und  Körnchenzellen  im  Neurilemm. 

Auf  Querschnitten  durch  den  obern  Abschnitt  des  Herdes  kann  man 
eine  0,4 — 0,8  mm.  dicke  mittlere  Schicht  unterscheiden,  welche  stellen- 
weise aus  der  Verbindung  mit  der  Nachbarschaft  gelöst  ist;  sie  ist  aus 
gelben,  braunen  bis  schwarzen  Bindegewebsbalken  zusammengesetzt, 
welche  zum  Theil  von  kleinen  Rundzellen  (mit  1 — 3 gut  färbbaren 
Kernen)  umhüllt  sind;  in  den  Maschen  zerstreute  Zelltrümmer,  fein- 
körnige oder  fädige,  in  Essigsäure  unlösliche  Niederschläge.  Zu  beiden 
Seiten  von  dieser  Mittellamelle  eine  ca.  0,1 — 0,2  mm.  breite  Bindege- 
webs- resp.  Muskellage,  welche  mit  gut  erhaltenen  kleinen  Rundzellen 
dicht  infiltrirt  ist;  Bindegewebs-  und  Muskelfasern  bräunlich.  Nach 
aussen  von  dieser  Zone  eine  etwa  0,5  mm.  breite,  hauptsächlich  aus 
Zell-  und  Gewebsscliutt  gebildete  Schicht,  welche  auch  in  die  benach- 
barten Muskeln  eingreift;  Zusatz  von  Essigsäure  bringt  zahlreiche  Leu- 
kocytenkerne,  Bruchstücke  von  Bindegewebszellen  und  Körnchenkugeln 
zum  Vorschein.  Die  Infiltrations-  und  Zelltrümmerzone  färben  sich  in 
Pieroearmin  stark  roth.  Daran  scliliesst  sich  aussen  eine  breite  Lage 
von  grossen,  meist  spindelförmigen  Gewebszellen. 

4.  Versuch.  Einem  3monatliclien  grauen  Kaninchen  werden  vorn 
rechts  neben  der  Wirbelsäule  2 ccm.  einer  5 °/°  Lösung  salpetersauren 
Silbers  unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung  nach  j Wochen: 
In  der  Gegend  der  Injection  rechts  neben  der  Wirbelsäule  unter  der 
Haut  ein  taubeneigrosser,  weicher,  verschieblicher  Tumor.  Derselbe 
wird  gebildet  durch  eine  Art  schlaffen,  dünnwandigen,  unter  dem  Haut- 
muskel gelegenen  Sackes  mit  braungefärbter  Oberfläche.  Die  obere 
(äussere)  Wand  ist  mit  dem  Hautmuskel  fest  verwachsen,  die  innere 
liegt  dem  m.  cucullaris  und  latiss.  locker  auf.  Beim  Einschneiden 
entleert  sich  am  untern  Umfang  etwas  schmierige,  fädenziehende,  eiter- 
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ähnliche  braune  Flüssigkeit.  Dieselbe  stammt  aus  kleinen  höhlenartigen 
Lücken,  welche  an  der  Peripherie  — insbesondere  im  untern  Abschnitt 
— der  Geschwulst  gelegen  sind.  Die  Innenfläche  der  Wand  ist  mit 
einer  halbtüissigen,  zähen,  blassbräunlichen  Gewebsschicht  belegt,  welche 
eine  bräunliche  Flüssigkeit  abstreifen  lässt.  Diese  Flüssigkeit  besteht 
aus  kernlosen,  aus  ein-  und  mehrkernigen,  kleinen,  eckigen  und  rund- 
lichen Zellen,  Körnchenkugeln,  Zell-  und  Gewebstrümmern.  In  der 
Mitte  des  Sackes  liegt  ein  lappenartiger,  geschrumpfter,  schmutzigbrau- 
ner Gewebsklumpen,  welcher  durch  mehrere  bindegewebige  Stränge 
mit  der  Wand  zusammenhängt  und  sich  nur  durch  ziemlich  kräftigen 
Zug  davon  trennen  lässt.  Zwischen  diesen  Strängen  die  bereits  er- 
wähnten, bis  haselnussgrossen,  mit  brauner  Flüssigkeit  gefüllten  Höhlen 
und  Lücken.  Der  klumpige  Lappen  im  Centrum  enthält  derbe  knorrige, 
starre,  meist  bräunlich  gefärbte  Bindegewebsbiindel  und  Bruchstücke 
von  solchen,  dazwischen  massenhafte  Zelltrümmer  und  Gewebssplitter. 

Die  bräunliche  Wandschicht  ist  aus  eitrig  infiltrirtem,  geschrumpftem 
Bindegewebe  zusammengesetzt;  die  Gewebsbündel  derb,  starr,  grünlich 
glänzend,  vom  Aussehen  der  Baumwollfäden ; zwischen  denselben  an- 
geliäuft  grosse  Massen  von  Zell-  und  Gewebsschutt,  viele  Körnchen- 
kugeln und  kernlose  Rundzellen.  — Das  bräunliche,  lockere  Gewebe, 
welches  der  Aussenfläche  des  Sackes  aufsitzt,  enthält  eine  grosse  Menge 
brauner  Körnchenkugeln  und  spindelförmiger  Zellen,  die  mit  braunen 
Körnern  beladen  sind;  ferner  Haufen  brauner  Körnchen,  stellenweise 
Rester  kleiner  Rundzellen.  Hier  finden  sich  ferner  vereinzelte  derbe 
Bindegewebsbiindel  und  ein  Netzwerk  feinster  Fäserchen. 

Culturver suche  in  diesem  und  den  vorigen  Fällen  lieferten  ein 
negatives  Ergebniss  (auf  Agar-Agar  und  Gelatine).  • 

5 % Lösungen  von  Argentum  nitricum  machen  demnach 
bei  Kaninchen  Gewebsnekrose  mit  demarkirender  eitriger  Ent- 
zündung ohne  Mitbetheiligung  von  Bacterien.  Die  Demarka- 
tion und  Schmelzung  der  Gewebe  geht  sehr  langsam  vor  sich 
und  ist  nach  fünf  Wochen  noch  nicht  beendigt.  Bei  der  Be- 
rührung mit  der  Körpersubstanz  zersetzt  sich  wenigstens  ein 
Theil  des  Salzes  unter  Bildung  eines  feinkörnigen  braunen 
Niederschlages. 

5.  Versuch.  Einem  Y» jährigen  weiblichen  Dachshund  wird  vorn 
links  1 ccm.  einer  5 °/o  Ag  NOa-Lösung  unter  die  Rückenhaut  gespritzt. 

(Thier  v.  A III  7.)  Jodoformcollodium,  Watteverband.  Untersuchung  nach 
40  Stunden:  Reichlicher  Panniculus.  Hinter  der  Scapula  eine  flache, 
kinderhandgrosse,  teigige  Anschwellung.  Haut  und  Unterhaut  zusammen 
messen  an  dieser  Stelle  1 */a  cm-t  oberhalb  und  unterhalb  nur  */2  cm- 
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Auf  dem  Durchschnitt  ist  das  Unterhautfettgewebe  in  der  Ausdehnung 
der  Geschwulst  in  eine  blassbräunliche,  sulzigschleimige  Masse  ver- 
wandelt; diese  ist  vou  einem  1 mm.  breiten  Saume  von  gelbgrün- 
licher  Farbe  vollständig  umschlossen;  am  Seitenrande  erreicht  derselbe 
eine  Breite  von  1 cm.  Nach  aussen  scliliesst  sich  daran  der  orange  ge- 
färbte Hautmuskel,  in  der  Tiefe  die  ebenfalls  orangefarbene  Oberfläche 
der  Körpermuskeln.  — Beim  Einschneiden  quoll  aus  einigen  zwischen 
Hautmuskel  und  Corium  gelegenen  bohnengrossen  Nischen  bräunliche, 
dicke,  zähe,  schmierige  Flüssigkeit,  bestehend  aus  ein-  und  mehrkerni- 
gen Eiterzellen,  rotlien  Blutkörperchen,  Schatten,  Blutplättchen,  Zell- 
fragmenten, Bruchstücken  von  Muskelfasern,  einzelnen  Bindegewebs- 
l'äserchen  und  einer  transparenten,  schleimartigen  Substanz,  welche  auf 
Essigsäure-  oder  Alkoholzusatz  sich  weisslich  trübt  und  zu  starren 
derben  Fasern  gerinnt.  Beim  Schütteln  in  Wasser  zerstiebt  die  bräunliche 
Schmiere  in  kleine  Flöckchen,  das  Wasser  wird  milchig  getrübt,  gibt 
auf  Essigsäurezusatz  keinen  Niederschlag.  Die  Eiterkörperchen  sind 
zum  Theil  granulirt,  messen  7 — 10  ,u,  zum  Theil  gequollen,  transparent, 
mehrkernig  und  mit  grünlichen  Körnchen  beladen.  — Die  zwischen 
Hautmuskel  und  Körpermuskulatur  gelegenen  gallertigen  Massen  ent- 
halten zahlreiche  schwer  quellbare  zackige  Bündel  und  gefältelte* 
membranartige  Bänder  mit  starren  Fibrillen  und  bräunlichem  Farben- 
ton. ln  der  Mitte  des  Herdes  fehlen  zellige  Elemente  fast  vollständigr 
nur  da  und  dort  einige  mehrkernige  Kundzellen;  daneben  freie  Fett- 
tropfen, einzelne  Fettzelleninseln  oder  ganze  Fettläppchen,  theilweise 
mit  erhaltenem  Capillarnetz;  Gel'ässwände  bräunlich,  im  Innern  oft  noch 
gut  erhaltene  rotlie  Blutkörperchen.  Aus  einem  ca.  V2  nun.  dicken 
Gefäss,  welches  mitten  durch  die  sulzige  Partie  verläuft,  lässt  sich  ein 
dunkelbraunrother,  comedonenförmiger  Thrombus  ausdrücken;  derselbe 
ist  aus  bräunlichen,  eckigen,  oder  körnig  zerfallenen  Blutkörperchen 
zusammengesetzt;  ein  daneben  verlaufendes  Nervenästclien  zeigt  in 
einigen  Fasern  klumpiges  Mark.  Zu  einer  irgendwie  erheblichen  Emi- 
gration ist  es  innerhalb  der  gallertigen  Partie  nicht  gekommen.  Da 
und  dort  liegen  zwischen  den  Bindegewebsbalken  zerstreute  kleine 
Rundzellen  und  Rundzellenballen,  vermischt  mit  körnigem  Detritus; 
die  Zellen  meist  gequollen,  mehrkernig  oder  zerbrochen;  ausserdem 
zahlreiche  Blutplättchen  und  Schatten. 

Die  gelbgrüne  Raudzone  stellt  eitrig  inflltrirtes  Bindegewebe  dar; 
die  Eiterkörperchen  gut  erhalten,  meist  10  ,u  im  Durchm.,  mit  ein- 
oder  mehrfachem  Kern;  der  Leib  glänzend,  granulirt  oder  gequollen; 
dann  und  wann  auch  körniger  Zelldetritus  und  Derivate  rother  Blut- 
körperchen. Die  Bindegewebsbütidel  weit  auseinander  gedrängt,  einige 
mit  harten  Contouren,  stark  glänzend,  wenig  quellbar;  die  Mehrzahl 
jedoch  ohne  erhebliche  Veränderung. 
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Die  Orangefärbung  des  Hautmuskels  ist  durch  bräunliche  Färbung 
mancher  Muskelfasern  und  durch  gelbe  und  bräunliche,  körnige  Nieder- 
schläge auf  dieselben,  sowie  auf  die  benachbarten  Bindegewebsbündel 
bedingt.  Die  Muskelbündel  und  Fasern  durch  Zelldetritus  auseinander 
gedrängt;  die  meisten  von  homogenem,  bräunlichem  Glanz  bei  erhal- 
tener Querstreifung;  einige  zerbröckelt.  Aehnlich  verhalten  sich  die 
obersten  Faserlagen  des  m.  latiss.  dorsi.  Die  gelbe  Randzone  dringt 
mit  zahlreichen  erbsen-  und  bohnengrossen  Zacken  und  Buchten  in 
das  benachbarte  Fettgewebe  vor;  die  Läppchen  des  letztem  liEemo- 
rrhagisch  oder  milehigweiss,  speckig.  Zwischen  den  Fettzellengruppen 
ausser  den  extravasirten  rothen  Blutkörperchen  ein-  und  mehrkernige, 
9—10  ,a  messende  Rundzellen,  sodann  grosse  blasse  Spindelzellen  mit 
ovalem,  klarem  Kern  und  Kernkörperchen;  letzteres  bisweilen  strich- 
förmig  ausgezogen;  endlich  ein  weit  verbreitetes,  fibrinöses,  feinfädiges 
Netzwerk.  Dieses  findet  sich  vorzüglich  in  der  haemorrhagiseh  infil- 
trirten,  speckigen  Randpartie:  hier  liegt  zwischen  den  Fettläppchen 
und  um  die  Bindegewebsbalken  herum  ein  wirres,  feinfädiges  Faser- 
netz,  welches  sich  in  Essigsäure  löst  und  Kerne  von  Leukocyten  und 
von  Gewebszellen  hervortreten  lässt;  dasselbe  färbt  sich  nach  der  Grain- 
Weigert’schen  Methode  tiefblau. 

Beim  Stehen  au  der  Luft  bräunen  sich  die  mittlern  gallertartigen 
Massen  sehr  stark  und  heben  sich  dadurch  noch  mehr  von  der  gelb- 
grünen Randzone  ab. 

Forschen  nach  Bacterien  war  erfolglos. 

6.  Versuch.  Einem  kleinen  Hunde  von  4 Monaten  wurde  vorn 
rechts  neben  der  Wirbelsäule  1 ccm.  einer  5 °/°  Lösung  injicirt.  Jodo- 
formcollodium ; Watteverband.  Das  Thier  hatte  schon  am  nächsten 
Tage  sichtliche  Schmerzen  in  der  rechten  Vorderpfote,  die  am  folgen- 
den Tage  noch  Zunahmen;  am  3.  Tage  plötzlicher  Nachlass  derselben. 
Untersuchung  nach  70  Stunden:  Starker  Panniculus.  Um  die  Injections- 
stelle  herum  eine  leichte  Hache  Anschwellung;  ca.  2 cm.  unterhalb 
des  Einstichs  eine  erbsengrosse  Oeffnung,  aus  welcher  ein  Tropfen  gelb- 
licher Flüssigkeit  kommt;  Ränder  der  Oeffnung  zackig,  dünn,  schlaff; 
die  autliegende  Watte  leicht  durchfeuchtet.  — Beim  Einschneiden  kommt 
man  auf  eine  hühnereigrosse  platte  Höhle,  die  bloss  einige  Tropfen 
gelbliche  zähe  Flüssigkeit  enthält.  Dieselbe  liegt  in  den  oberu  Fett- 
schichten unter  dem  Hautmuskel  und  ist  von  zwei  faltigen,  schmutzig- 
gelben Membranen  durchzogen.  Die  Innenfläche  der  Höhle  ist  hell- 
gelb. — Die  darin  gefundene  Flüssigkeit  enthält  reichliche,  kleine,  ein- 
bis  mehrkernige  Rundzellen  und  eine  Anzahl  rother,  grösstentheils 
abgeblasster  Blutkörperchen.  Die  innerste  Wandschicht  ist  eitrig  in- 
flltrirtes  Fett-,  resp.  Bindegewebe.  Ein  Theil  der  Zellen  zerfallen; 
manche  Bindegewebsbündel  zerfasert  bräunlich,  oder  derb  knorrig, 
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noch  andere  von  homogenem  Glanze,  wie  gequollen.  Die  beiden  Mem- 
branen sind  aus  Bindegewebe  mit  einigen  anhängenden  Fettträubchen 
zusammengesetzt;  die  Bündel  theil weise  geschrumpft,  mit  bräunlichen 
Körnchen  und  Zelltrümmern  bedeckt;  in  den  Maschen  spärliche  körnige 
Rundzellen  und  einige  homogene,  grünlich  schimmernde  Schollen  oder 
Klumpen.  — An  frischen  Querschnitten  durch  die  Abscessdecke  findet 
sich  zu  innerst  eine  zellig  infiltrirte  und  von  Zelltrümmern  durch- 
setzte Bindegewebslage  mit  klumpigen  und  derben  Balken;  dann  eine 
hremorrhagische  Zoue,  bestehend  aus  rothen  Blutkörperchen  und  krau- 
sem, fädigem  Fibrin  mit  eingeschlossenen  kleinen  Rund-  und  Gewebs- 
zellen, grossen  spindelförmigen  Elementen,  welche  zugweise  angeordnet 
zwischen  die  Fettläppchen  hineingreifen.  — Der  Boden  des  Abscesses 
ist  aus  Fettgewebe,  abwechselnd  mit  Bindegewebszügen  vermischt,  ge- 
bildet; die  oberste  Schicht  ist  bindegewebig;  die  Balken  mit  Zellen 
und  Zelltrümmern  bedeckt;  zwischen  denselben  da  und  dort  auch  fein- 
fädiges  Fibrin  mit  eingeschlossenen  Rundzellen  und  rothen  Blut- 
körperchen. 

Culturv  er  suche  auf  Agar-Agar  und  Gelatine,  welche  mit  der  in 
der  Abscessliöhle  Vorgefundenen  eitrigen  Flüssigkeit  angestellt  worden 
sind,  gaben  ein  negatives  Resultat. 

Bei  einem  Hunde  bewirkte  also  1 ccm.  einer  5 % AgNOa- 
Lösung  schon  nach  70  Stunden  einen  Abscess  mit  Perforation 
der  Haut,  ohne  dass  sich  im  Eiter  Bacterien  nachweisen  liessen. 
Die  Untersuchung  eines  andern  Falles  40  Stunden  nach  der 
Injection  zeigt,  dass  es  sich  hier  ebenfalls  um  eine  Nekrose 
des  Gewebes  mit  demarkirender  Eiterung  handelt.  Demarka- 
tion und  Einschmelzung  der  nekrotischen  Partie  gehen  sehr 
rasch  von  Statten;  dabei  kommt  es  zu  einer  mucinartigen 
Umwandlung  des  Fettes.  In  der  Peripherie  des  Herdes  ist 
das  Gewebe  fibrinös-hamiorrhagisch  infiltrirt. 

Am  Menschen  machte  Luto?i  1.  c.  zu  Heilzwecken  sub- 
cutane  Injectionen  von  10 — 20  % AgN03 -Lösung.  Nach  Ein- 
spritzen eines  Cubikcentimeters  einer  20°/0  Solution  entstand 
in  einigen  Tagen  eine  furunkelartige  Geschwulst,  die  sich  am 
fünften  Tage  von  selbst  eröffnete  und  serös  blutigen  Eiter 
entleerte;  am  10.  Tage  zeigte  sich  an  der  Oeffnung  ein  noch 
ziemlich  festsitzender  Eiterpfropf  in  der  Gestalt  eines  weiss- 
lichen  Fetzens  (p.  110).  Luton  fasst  seine  Erfahrungen  über 
AgNOa -Injectionen  beim  Menschen  folgendermassen  zusammen: 


jv  • • au  centre,  une  eschare  et  une  Collection  sero-purulente 
chargee  delisoler  et  de  1 eliminer;  ä la  peripherie,  un  bour- 
relet  d induration,  bornant  le  mal  comrne  dans  un  anthrax. 
Lorsque  1 absces  artificiel  vient  ä s ouvrir,  on  voit  secouler  un 
liquide  sereux  ou  puriforme,  entrainant  avec  lui  une  eschare 
du  tissu  cellulaire.“ 

Soweit  man  aus  diesen  allerdings  nicht  unter  streng 
antiseptischen  Hassregeln  angestellten  Yersuchen  schliessen 
darf,  scheinen  beim  Menschen  die  Verhältnisse  ähnlich  zu 
liegen,  wie  bei  den  Thieren,  insofern  auch  liier  die  Eiterung 
durch  AgN03  bewirkt,  das  Ergebniss  einer  de markir enden 
Entzündung  nach  vorausgehender  Gewebsnekrose  ist. 

Dembczak  („Experimental-Studien  über  parenchymatöse 
Injectionen  von  Argentum  nitricum“  Inaug.  Diss.  Greifsw.  1876) 
sah  ungefähr  in  der  Hälfte  von  45  Injectionen,  welche  er  im 
Laufe  von  vier  Monaten  mit  0,5% — 1,0% — 1,5% — 2 und 
5%  Arg.  nitr.-Lösungen,  in  der  Menge  von  0,4 — 0,8  ccm. 
(theils  in  das  snbcutane  Gewebe,  theils  in  die  Körpermuskeln 
oder  die  innern  Organe)  an  ein  und  demselben  Kaninchen 
vornahm,  Herde  aus  eingedicktem  schmierigem  Eiter  entstehen; 
in  der  andern  Hälfte,  sowie  in  fünf  weitern  Yersuchen,  welche 
er  bei  drei  verschiedenen  Kaninchen  anstellte,  erzeugte  er 
mit  1 — 2%  Lösungen  und  demselben  Quantum  nur  Anätzung 
der  Gewebe  und  Detritusbildung  „ohne  Entzündung1* ; mit  0,8 
einer  1,5%  Solution  eine  Infiltration  der  Hüftmuskeln  mit 
eingedicktem  käsigem  Eiter,  welche  sich  bis  an  das  Kniege- 
lenk erstreckte.  — Die  mit  Eiterung  einhergehenden  Fälle 
setzt  Dembczak  auf  Rechnung  ungenügender  Desinfection, 
speciell  Abwesenheit  des  Carbolspray’s  und  mangelhafte  Reinig- 
ung der  Hände  bei  sonst  gleichen  Versuchsbedingungen. 
Eine  Untersuchung  auf  Mikroorganismen  unterblieb. 

Brewing  („Experimentelle  Prüfung  der  Bedeutung  ehern. 
Reizmittel  für  das  Entstehen  von  Eiterung.“  I.  I).  Berlin 
1886)  erhielt  beim  Meerschweinchen  mit  % ccm.  einer  10% 
AgN03 -Lösung  (Zerbrechen  subcutan  eingeheilter,  mit  Arg. 
nitric.  gefüllter  Glaskügelchen)  nach  drei  Tagen  hsemo- 
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rrhaerisches  Oedern  und  Nekrose  des  subcutanen  Gewebes.  — 
Die  Yersucbsdauer  war  für  diese  Thierart  offenbar  viel  zu 
kurz;  ausserdem  macht  sich  der  Mangel  der  mikroskopischen 
Untersuchung  hier  besonders  fühlbar. 

Grawitz  und  de  Bary  (1.  c.):  Nach  Injection  von  5°/0 
Lösungen  bei  Meerschweinchen  entzündliche  Schwellung,  bei 
Hunden  Abscedirung. 

Nathan  („Zur  Aetiologie  der  Eiterung.“  Arch.  f.  klin. 
Chir.  1888.  Bd.  37.)  beobachtete  nach  Injection  von  1/2 — 1 ccm. 
einer  5%  Solution  bei  8 Hunden  in  drei  Fällen  Gangrän 
(Versuchsdauer  3 — 7 Tage),  und  fünfmal  Eiterung  mit  Bac- 
terien  (Versuchsdauer  3 — 4 Tage).  Für  den  Eiter  macht 
Nathan  die  gefundenen  Mikroorganismen  verantwortlich. 

Christmas  („Reckerclies  experiment.  sur  la  suppuration,“ 
Annales  de  Tlnstitut  Pasteur  1888.  II.;  Ref.  im  Centralbl.  f. 
d.  med.  Wiss.  1889,  Nr.  20):  l/2  ccm.  einer  5%  Lösung  bei 
Kaninchen  ohne  merkliche  Wirkung;  bei  Hunden  nach  24 
Stunden  seröse  Infiltration,  nach  48  Stunden  reichlicher  Eiter, 
dessen  Menge  in  den  nächsten  24  Stunden  noch  zunahm. 

Steinhaus  1.  c.:  Im  Verhältniss  von  1:  100  erzeugt  Sal- 
peters. Silber  bei  Kaninchen  Nekrose  der  Aponeurose  des  sub- 
cutanen Gewebes  und  der  tiefen  Hautschichten;  von  5:  100, 
Nekrose  der  Haut;  in  einem  Falle  entstand  ein  eiterndes 
Geschwür  (nach  3 Tagen)  mit  Staphylokokkengehalt  im  Eiter; 
bei  Hunden  bacterienfreie  Eiterung.  „Bei  Meerschweinchen 
folgte  auf  die  Injection  von  2%  Lösungen  sero-fibrinöse  Ent- 
zündung, wobei  das  Exsudat  bacterienfrei  war.  5 °/0  Lösungen 
wirkten  auf  diese  Thiere  ebenso,  wie  auf  Kaninchen“  (Ver- 
suchsdauer 4 und  7 Tage). 

V.  Digitoxin. 

Auf  die  eitererregende  Wirkung  des  Digitoxins  machte 
Koppe  (Arch.  f.  experiment.  Pathologie  und  Pharmakol.  1875, 
Band  III,  Heft  3)  aufmerksam.  Herr  Professor  Schmiedeberg 
war  so  freundlich,  mir  eine  Quantität  dieser  von  ihm  darge- 
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stellten  Substanz  zu  überlassen.  Inzwischen  ist  die  ausführ- 
liche Arbeit  von  Kaufmann  („Ueber  den  Einfluss  des  Digitoxins 
auf  die  Entstehung  eitriger  Phlegmone,“  I.  D.  veröffentlicht 
im  Archiv  für  experiment.  Pathologie  und  Pharmakol.  1889) 
erschienen,  welcher  sich  zu  derselben  Zeit  mit  diesem  Geeren- 
stände  beschäftigte.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
finden  im  Allgemeinen  in  nachfolgenden  Versuchen  eine  Be- 
stätigung. 

1.  Versuch.  Einem  5 monatlichen  grauen  Kaninchen  wird  1 ccm. 
einer  1 °/oo  Lösung  (in  50  °/o  Aleohol)  ohne  alle  Vorsichtsmassregeln 
unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Untersuchung  nach  j Tagen:  Unterhaut- 
gewebe in  der  Gegend  der  Injection  klar,  transparent;  in  der  Nach- 
barschaft zerstreute,  glänzende,  einkernige  Rundzellen  von  12 — -15  u 
Durchmesser,  zuweilen  in  kleinen  Häufchen  zusammenliegend.  Weiter 
nichts  Abnormes.  — Wiederholungen  des  Versuches  ergaben  stets  das- 
selbe negative  Resultat. 

2.  Versuch.  Einem  kleinen  gelben,  gut  genährten,  ca.  ^jähri- 
gen Rattenfänger  wird  vorn  rechts  neben  der  Wirbelsäule  1 ccm.  der 
beim  Versuche  1 verwendeten  Digitoxinlösung  unter  allen  angegebenen 
Cautelen  (nur  die  Lösung  wurde  nicht  sterilisirt,  war  aber  mit  sterilem 
Wasser  und  Alcoliol  hergestellt  worden  und  erwies  sich  keimfrei)  unter 
die  Rückenhaut  gespritzt.  Jodoformcollodium ; Watteverband.  Uttter- 
suchung  nach  s Tagen:  An  der  Injectionsstelle  äusserlich  keine  auf- 
fallende Veränderung.  Unterhalb  derselben  eine  ca.  3 cm.  breite,  flache, 
leicht  schwappende  Erhabenheit.  Panniculus  reichlich,  weiss.  Beim 
Einschneiden  gelangt  man  auf  eine  ca.  pflaumengrosse,  hellgelben  flüs- 
sigen Eiter  führende  Höhle,  welche  unter  dem  Hautmuskel  gelegen  ist. 
Die  Innenfläche  der  Höhle  ist  geröthet,  durch  vorspringende  Balken 
uneben;  nach  aussen  hin  ist  sie  begrenzt  durch  den  Hautmuskel,  nach 
innen  durch  eine  dicke  Fettlage;  der  Abscessrand  fleckweise  hremo- 
rrhagisch  infiltrirt.  Der  Eiter  ist  gelb,  fadenziehend,  von  schleimiger 
Consistenz.  Zusatz  von  10  °/°  Essigsäure  oder  abs.  Aleohol  unter  dem 
Deckglase  bewirkt  eine  weissliclie  Trübung  am  Rande  und  lässt  ausser 
einem  feinen  staubähnlichen  Niederschlag,  derbe,  starre,  dünne  Fasern 
hervortreten.  Im  Reagensglas  mit  Wasser  vermischt  entsteht  mit  Essig- 
säure kein  nennenswerther  Niederschlag.  — Im  Eiter  finden  sich  zahl- 
reiche kleine,  runde,  einkernige  Zellen  von  7 — 10  ku  Durchmesser,  Kern 
eckig  und  verhältnissmässig  gross;  im  Zellenleib  oft  grünlich  schim- 
mernde, gegen  Essigsäure  und  KOI!  (5  °/°)  resistente  Körnchen;  ferner 
grössere  (12—18  /u)  Rundzellen  mit  1 — 5 Kernen,  transparentem,  ge- 
quollenem Leib  und  einzelnen  grünlichen  Körnchen.  Mit  dem  Eiter 
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vermischt  zahlreiche  blasse,  rothe  Blutkörperchen  und  Schatten,  freie 
Fetttropfen,  spärliche  Fragmente  von  elastischen  Fibrillen  und  körnigen 
Muskelfasern.  — Die  innerste  Hautmuskelschicht  ist  von  kleinen  Rund- 
zellen und  Zelltrümmern  durchsetzt;  dazu  kommen  reichliche  Spindel- 
zellen und  kleine  Herde  von  extravasirten  rothen  Blutkörperchen.  Die 
Muskelfasern  zumTheil  körnig,  einige  in  glänzende  blättrige  Querscheiben 
zerklüftet,  andere  spindelförmig  aufgetrieben,  mit  undeutlicher  Quer- 
streifung. Die  Mehrzahl  der  Fasern  gut  erhalten.  Das  benachbarte 
Fettgewebe  blutreich,  mit  kleinen  Rundzellen  und  Detritus  infiltrirt. 

3.  Versuch.  Einem  gut  genährten  weiblichen  Dachshunde  (Vers. 
A III  7 und  IV  5)  von  ca.  1/z  Jahr  wird  rechts  vorn,  unter  Beobachtung 
aller  Vorsichtsmassregeln,  1 ccm.  einer  1 °/oo  Digitoxinlösung  (Carbol- 
wasser-Alcohol  — schwächere  Lösung  nach  Kaufmann),  subcutan  injieirt. 
Jodoformeollodium:  Watteverband.  Untersuchung  nach  40  Stunden:  An 
der  Einstichstelle  eine  wallnussgrosse  flache  Anschwellung.  Unter  dem 
Hautmuskel  ein  pflaumengrosser  Herd,  dessen  innere  Partie  blassbräun- 
lich, gelatinös  bis  schleimig  und  dessen  Peripherie  von  einer  grüngelben 
schmalen  Zone  eingesäumt  ist;  nach  aussen  von  letzterer  hsemorrliagisch 
infiltrirtes,  derbes,  zum  Tlieil  speckiges  Gewebe.  Von  diesem  Knoten 
aus  geht  ein  2 cm.  langer,  kleiniingerdicker  Fortsatz  nach  unten;  der- 
selbe sieht  auf  dem  Durchschnitt  ähnlich  aus  wie  der  Hauptherd. 

Im  schleimig-gallertigen  Centrum  finden  sich  zahlreiche  steife, 
grünlich  glänzende  oder  kolbig  au  (gequollene,  zackig  verlaufende  Binde- 
gewebsbiindel  oder  zerknitterte  Bänder,  welche  sich  in  Essigsäure  nur 
langsam  lösen.  Dazwischen  ein  staubförmiger  Hiederschlag,  welcher 
auf  Essigsäurezusatz  noch  zunimmt,  ferner  kleine  Leukocyten,  Ihcils 
zerstreut,  theils  dicht  gehäuft,  fast  durchwegs  blass  und  von  hin- 
fälligem Aussehen,  einige  kernlos,  andere  mehrkernig,  die  meisten  stark 
körnig  und  fettig;  oder  es  finden  sich  nur  noch  Zellreste:  runde,  kreis- 
förmige, blasse  Leiber,  freie  Kerne,  Körnchenhaufen,  endlich  Schemen 
und  Blutplättchen.  Gegen  den  Rand  hin  nehmen  die  Zelltrümmer- 
massen zu. 

Die  gelbgrüne  Randzone  besteht  aus  dichtgedrängten,  meist  wohl 
erhaltenen  Eiterkörperchen  von  9 — 10  ft  Dm.,  deren  Kerne  zum  Theil 
gut  färbbar;  da  und  dort  enthalten  die  Leukocyten  ganze  rothe  Blut- 
körperchen ; andere  sind  gequollen,  mehrkernig  oder  kernlos;  dazwischen 
Abkömmlinge  rother  Blutkörperchen.  Die  nach  aussen  liegende  speckig 
hsemorrhägische  Partie  weist  ein  dichtes  Gewirr  feinster  Fibrinfäserchen 
aut,  welche  sich  in  Essigsäure  sehr  rasch  lösen  und  dann  zahlreiche 
Kerne  von  Leukocyten-  und  Spindelzellen  zu  Tage  treten  lassen.  Dieses 
entzündliche  fibrinöse  Exsudat  drängt  die  Fettläppchen  auseinander, 
umhüllt  die  Bindegcwebszüge  und  greift  auch  zwischen  die  benach- 
barten Muskelfasern  hinein.  Die  Muskelfasern  des  Abscessrandes  zer- 
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klüftet,  einige  körnig,  durch  Schuttmassen,  Rund-  und  Spindelzellen 
auseinandergetrieben.  Nach  aussen  von  der  librinös-hsemorrhagischen 
Zone  zahlreiche  Spindel-  und  grosse  Sternzellen,  endlich  normales  Ge- 
webe. Die  Gelasse  im  Centrum  des  Herdes  schwer  erkennbar;  da  und 
dort  kommt  eine  Capillare  oder  Vene  ins  Gesichtsfeld,  welche  bräun- 
lichen, körnigen  oder  klumpigen  Inhalt  führt. 

Die  Untersuchung  auf  Bacterien  in  beiden  Versuchen  (2  und  3) 
negativ. 

Digitoxin  hat  somit  in  der  angewandten  Concentration 
beim  Kaninchen  keine  andere  Reaction  im  Gefolge,  als  wie 
sie  durch  das  Lösungsmittel  allein  schon  hervorgebracht  werden 
kann.  Dieselbe  Lösung  in  derselben  Menge  erzeugte  bei 
einem  Hunde  nach  5 Tagen  einen  pflaumengrossen  Abscess; 
die  nämliche  Quantität  in  alcoholischem  Carbolwasser  nach 
40  Stunden  eine  schleimige  Umwandlung  des  Fettes,  Nekrose 
des  Bindegewebes  und  der  Zellen,  demarkirende  Eiterung  am 
Rande  und  fibrinös-  htemorrliagische  Entzündung  in  der  Um- 
gebung. Nach  40  Stunden  ist  die  Demarkation  bereits  soweit 
vorgeschritten,  dass  man  die  nekrotische  centrale  Partie  da 
und  dort  ohne  grössere  Mühe  von  der  Nachbarschaft  trennen 
kann.  — Bei  Kaninchen  scheint  die  Concentration  von  1 : 1000 
zu  gering  zu  sein,  um  Gewebstod  hervorzurufen. 

Kaufmann  sah  bei  Hunden  nach  Injection  von  1 — 2,2°/oo 
Lösung  in  9 von  seinen  13  Fällen  ausgesprochene  aseptische 
Eiterung  (in  2 — 30  Tagen).  Aus  den  klinischen  Erschein- 
ungen (anfängliche  Schmerzhaftigkeit  und  Schwellung  mit 
nachfolgender  Empfindungslosigkeit)  sowie  aus  der  Renitenz 
der  Leukocytenkerne  gegen  Tinktionsmittel  schliesst  er  auf 
einen  nekrotischen  Process.  „Fast  immer  traten  bei  der  Ex- 
stirpation der  betreffenden  Partien  (Entzündungsherde),  grössere 
Mengen  einer  glasigen,  homogen  aussehenden  Substanz  zu 
Tage,  die  den  Verdacht  auf  eine  stattgefundene  colloide  Meta- 
morphose wachriefen;  dies  schien  in  einigen  Fällen,  so  bei 
Versuch  1,  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigt 
zu  werden.  Es  zeigten  sich  da  Stränge,  Klumpen  oder  Schollen 
einer  gelblichen,  hyalinartig  glänzenden  Substanz.  Die  Ge- 
websstructur  war  an  solchen  Stellen  zum  grössten  Theil  ver- 

D übler,  Zur  Lehre  von  der  Eiterung.  3 
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loren  gegangen,  zum  Tlieil  alimten  die  Schollen  die  Gestalt 
von  Fettzellen  nach  und  imponirten  als  Ausgüsse  derselben, 
endlich  lagen  auch  Klumpen  innerhalb  der  Getässlumina. 
Die  Substanz  selbst  verhielt  sich  äusserst  resistent  gegen  Essig- 
säure und  färbte  sich  mit  Pierocarmin  intensiv  gelb“  . . . . 
Kaufmann  ist  geneigt,  die  Massen  für  Hyalin  zu  nehmen; 
über  den  Zusammenhang  mit  der  Abscessbildung  spricht  sich 
der  Verfasser  nicht  näher  aus.  Die  Dauer  in  dem  angeführten 
Versuche  1 war  3 Tage;  die  injicirte  Flüssigkeitsmenge  betrug 
3 ccm.  ( 1 %0  Lösung). 


VI.  Crotonöl. 

Das  reine  Crotonöl  ist  wegen  seiner  dickflüssigen  Be- 
schaffenheit, welche  auch  beim  Erwärmen  nur  wenig  abnimmt, 
zu  aseptischen  Injectionen  unzweckmässig.  Man  bedient  sich 
desshalb  für  diese  Substanz  gerne  des  Councilman'schen  Ver- 
fahrens. (Der  betreffende  Stoff  wird  in  feine  Capillarröhrcken 
eingefüllt,  die  zugeschmolzenen  Gläschen  unter  der  Haut  zur 
Einheilung  gebracht  und  dann  zerbrochen.)  Councilman 
selbst  und  Passet  erreichten  auf  diese  Weise  mit  einigen 
Tropfen  einer  Mischung  1 : 5 Ol.  Oliv,  bei  Kaninchen  Eiter- 
ung. Die  übrigen  Autoren  dagegen  geben  für  Hunde  und 
Kaninchen  höchstens  eine  „seröse“  oder  „fibrinöse“  Entzündung 
zu.  Die  Versuchsdauer  wurde  meist  nicht  über  4 — 7 Taffe 

O 

ausgedehnt. 

Mit  reinem  Crotonöl  habe  ich  einen  einzigen  Versuch  ohne  besondere 
Cautelen  (nur  die  mit  einer  weiten  Kanüle  versehene  Koch’sche  Spritze 
und  das  Crotonöl  waren  sterilisii  t worden)  gemacht.  Es  wurden  davon 
einem  2jährigen  Kaninchen  0,5  ccm.  ')  unter  die  Rückenhaut  (vorn  rechts 
neben  der  Wirbelsäule)  injieirt.  Jodoformeollodium.  Untersuchung  nach 
4 Tagen:  Injectionsstelle  und  Nachbarschaft  in  Handtellergrösse  ge- 
schwollen, Haut  missfarbig:  gegen  den  rechten  Oberschenkel  zu  eine 
diffuse,  pralle  Geschwulst.  Beim  Einschneiden  stösst  man  unter  dem 
Hautmuskel  auf  ein  blutiges  Oedem  von  dunkelgraurother  Farbe  und 
sulziger  Consistenz,  welches  die  ganze  seitliche  Brustgegend  einnimmt 

')  Grössere  Mengen  haben  den  raschen  Tod  der  Thiere  (schon 
nach  10 — 20  Stunden)  durch  Intoxication  zur  Folge. 
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und  bis  zum  Ellenbogen  hinunter  reicht.  Dieses  Oedem  ist  in  der  Tiefe 
und  unter  der  Haut  durch  je  einen  gelblicliweissen,  schmalen  mem- 
branartigen Saum  begrenzt.  Unmittelbar  unter  dem  Einstich  eine  ein- 
frankenstückgrosse, blassbraune  Platte  von  der  Consistenz  kalten  ge- 
standenen Fettes. 

Mikroskopisch  finden  sich  im  oedematösen  Gewebe  gequollene 
und  starre  Bindegewebsbündel,  neben  gut  erhaltenen;  in  den  weiten 
Maschen  grosse  und  kleine  Fetttropfen  (Oel  ?),  viele  rothe  Blutkörper- 
chen, Schatten  und  Blutplättchen  ähnliche  Gebilde.  Gegen  den  gelben 
Rand  hin  mischen  sich  zahlreiche  gequollene  Rundzellen  und  Zell- 
fragmente hinzu.  Der  gelbweisse  Saum  besteht  aus  dichtgedrängten, 
ein-  und  mehrkernigen  Leukocyten  von  9 — 15  Dm.,  einige  mit  grün- 

lichen Körnchen  besetzt,  andere  sehr  blass,  wie  gequollen;  ausserdem 
freie  Kerne  und  Bruchstücke  von  Zellen.  — Ein  pflaumengrosser,  oede- 
matöser  Knoten  am  Bauche,  welcher  mit  den  übrigen  cedematösen 
Partien  zusammenhängt,  zeigt  einen  ähnlichen  Befund.  — Auf  2 Gelatine- 
platten  waren  nach  7 Tagen  zahlreiche  thautropfenähnliche,  nicht  ver- 
flüssigende Colonien  (stecknadelkopfgross)  gewachsen,  welche  meist  an 
der  Oberfläche  sitzen;  sie  bestehen  aus  ovalen,  1,2  langen  und  ca. 
0,8  ,u  breiten  Bacterien,  welche  meist  zu  2 mit  der  Längsseite  anein- 
ander gelagert  sind;  auf  der  Platte  ferner  ein  milchweisser,  lianfkorn- 
grosser  Tropfen,  bestehend  aus  0,8  ,u  Dm.  haltenden  Kokken,  welche 
die  Gelatine  nicht  verflüssigen,  einige  schwefelgelbe  und  orangefarbene 
Colonien,  2 Penicillien-  und  2 Mucorrasen.  Die  beiden  Gelatineplatten 
wurden  verflüssigt  (bei  37  °)  und  die  Gelatine  einem  Kaninchen  rechts 
und  links  neben  der  Wirbelsäule  subcutan  eingespritzt,  ohne  dass  nach 
7 Tagen  irgend  welche  bemerkenswerthe  Veränderung  im  Unterhaut- 
gewebe zu  constatiren  war. 

Injection  von  einem  Kubikcentimeter  einer  sterilen  alcoholischen 
Lösung  (1  01.  Croton.  3 abs.  Aleohol)  bewirkte  nach  10  Stunden  den 
Tod  unter  den  Erscheinungen  einer  acuten  Intoxication  (lircmorrhagische 
Nephritis).  Haut  an  der  rechten  Thoraxhälfte  schmutzig  braunroth  ver- 
färbt, lederartig. 

Eine  sterilisirte  Mischung  von  Ol.  Crot.  und  Terpentin  (1  : 5 Ter- 
pentin) hatte  nach  5 Tagen  ein  blutiges  Oedem  des  Unterhautgewebes 
und  verwaschene,  sclimutzigrothe  Verfärbung  der  Haut  hervorgebracht. 
Am  Rand  der  oedematösen  Partie  Ansammlung  von  Leukocyten  und 
Zelltrümmern. 

Das  Experiment  mit  Crotonöl  entspricht  durchaus  nicht 
den  Anforderungen,  welche  an  Versuche  dieser  Art  gestellt 
werden.  Immerhin  ist  es  aber  erwähnenswerth,  da  es,  trotz 
der  Anwesenheit  von  zahlreichen  Bacterien,  zu  einer  Eiter- 
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ung  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  gekommen  ist.  Aber 
auch  diese  sogenannte  „seröse“  Entzündung  möchte  ich  nicht 
scharf  von  einem  Abscesse  trennen ; wir  haben  es  offenbar  mit  einer 
primären  Gewebsnekrose  und  demarkirenden  Entzündung  zu 
thun  und  es  ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  icli  beim 
Terpentin  machte,  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  aus 
diesem  Herde  bei  längerer  Dauer  ein  eigentlicher  Abscess 
oder  doch  ein  eiterndes  Greschwiir  (durch  Nekrose  der  Haut) 
hätte  bilden  können. 


VII.  Terpentin. 

Terpentinöl  eignet  sich  wegen  seiner  Dünnflüssigkeit, 
seiner  Resistenzfähigkeit  gegen  höhere  Hitzgrade  und  seiner 
verhältnissmässig  milden  Wirkungsweise  vortrefflich  für  asep- 
tisch auszuführende  Injectionen  zum  Zweck  der  Erzeugung 
von  Eiterung.  Früher  galt  es  auch  allgemein  als  eiter- 
erregendes Mittel ; erst  Straus,  Klemperer,  Scheuerten  („Die 
Entstehung  und  Erzeugung  der  Eiterung  durch  chemische 
Reizmittel.“  Archiv  für  klinische  Chirurgie  1885,  Band  32, 
Heft  2),  sprachen  demselben,  gestützt  auf  ihre  Versuche  am 
Kaninchen,  diese  Eigenschaft  ab.  Gegenwärtig  nimmt  die 
kf erzähl  derer,  welche  sich  mit  der  Frage  beschäftigt  haben, 
an,  dass  Terpentin  beim  Hunde  Eiterung  unabhängig  von 
Bacterien  hervorzurufen  im  Stande  sei,  beim  Kaninchen  da- 
gegen nur  Entzündung,  nie  Abscedirung  veranlasse.  Einzig 
Passet  („Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  eitrigen 
Phlegmone  des  Menschen.“  Berlin  1885)  und  Brewing  (1.  c.) 
beobachteten  in  je  einem  Falle  auch  bei  Kaninchen  nach  der 
Councilman’schen  Methode  Eiterung;  gegen  diese  beiden  Ver- 
suche machen  aber  Grawitz  und  de  Bary  ( 1.  c.j  geltend,  dass 
die  Substanz  nicht  auf  normales,  sondern  auf  narbiges  Gewebe 
eingewirkt  habe. 

Die  eigenen  Versuche  sind  an  Kaninchen  (und  Haus- 
mäusen), an  Hunden,  an  einer  Katze  und  am  Menschen  an- 
gestellt worden.  Das  unverdünnte  Terpentin  wurde  an  3 
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sich  folgenden  Tagen  in  einer  pipettenförmig  ausgezogenen, 
an  beiden  Enden  zugeschmolzenen  Glasröhre  von  5 — 10  ccm. 
Inhalt  je  2 Stunden  bei  150°  gehalten;  der  eine  Schenkel 
war  s förmig  gebogen  und  die  zugeschmolzene  Spitze  mit 
Watte  umwickelt.  Zum  Gebrauche  wurde  die  Flüssigkeit  in 
ein  sterilisirtes,  3 */2  cm.  hohes  und  3 cm.  im  Durchmesser 
haltendes  cylindrisches  Glastöpfchen,  dessen  weite  Mündung 
durch  mehrfache  Wattelagen  verschlossen  war,  in  der  Weise 
entleert,  dass  das  gerade,  über  der  Flamme  erhitzte  Ende 
durch  die  Watte  durchgebohrt,  die  Spitze  durch  Aufstossen 
am  Boden  des  Gefässes  zerbrochen  und  nach  Abbrechen  der 
obern  Spitze  innerhalb  des  Wattebausches  ein  Theil  des  In- 
haltes zum  Auslaufen  gebracht  wurde.  Dann  wurde  die  mit 
Watte  umwickelte  Kanülenspitze  der  sterilisirten  Kock'schen 
Spritze  (nach  Abbrennen  der  obern  Watteschicht  und  Löschen 
der  Flamme  mit  Sublimatlösung)  in  das  Terpentin  getaucht 
und  dieses  durch  den  Ballon,  der  bis  dahin  mit  1 %0  Subli- 
mat gefüllt  gewesen,  eingesogen. 

Das  Weitere  wie  angegeben  (Seite  9 und  10). 

1.  Versuch.  Zur  Orientirung,  ohne  irgend  welche  Cautelen. 
Weisses  V2 jähriges  Kaninchen:  Injection  von  2 ccm.  Ol.  terebinth. 
unter  die  Riickenhaut.  Untersuchung  nach  j Tagen:  Weiche  Geschwulst 
am  Bauche  und  an  der  Brust.  Von  der  Injectionsstelle  abwärts  zum 
Abdomen  erstreckt  sich  unter  dem  Hautmuskel  ein  transparentes, 
sulziges  Oedem  von  etwa  Handgrösse  und  ’/2  cm.  Dicke,  überall  ein- 
gefasst von  einer  schmalen  (ca.  !/2  mm.  breiten)  Randzone;  Nachbar- 
schaft grauroth.  Unabhängig  davon  1 cm.  nach  vorn  ein  zwanzig- 
centimesstückgrosser abgeplatteter  Sack,  mit  cedematösem  Gewebe 
angefüllt,  die  Wandung  hellgelb,  schmal,  die  Umgebung  graurüthlich. 
In  der  Oedemtlüssigkeit  schwimmen  zahlreiche  grössere  und  kleinere 
Oeltropfen  (dieselben  verpuffen  in  der  Flamme  unter  lebhaftem  Funken- 
sprühen) und  grünliche  Körnchen,  eine  massige  Anzahl  von  entfärbten 
rothen  Blutkörperchen,  Rundzellen  von  7 — 12  Durchmesser,  mit 

1 — 2 — 3 Kernen,  oder  auch  ohne  solchen,  meist  mit  grünlich  schim- 
mernden Körnchen  beladen  (Körnchen  in  KOH  unlöslich).  Das  cede- 
matöse  Gewebe  besteht  aus  starren,  geschrumpften  Bindegewebsbündeln, 
der  gelbe  Saum  aus  dicht  mit  Rundzellen  und  Zelltrümmern  durch- 
setztem Gewebe. 

In  Agargläsern  wuchsen  3 weissliche  transparente  und  eine 
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schwefelgelbe  Colonie;  auf  einer  Gelatineplatte  etwa  10  weissliche, 
tliautröpfclienartige,  nicht  verflüssigende,  und  mehrere  ziegelrothe 
Colonien,  ein  verflüssigender  Bacillus  und  4 Schimmelpilze.  Die  Gelatine 
mitsammt  den  Bacteriencolonien  einem  Kaninchen  injicirt,  rief  keine 
auffällige  Reaction  in  der  Unterhaut  hervor. 

Die  folgenden  Versuche  wurden  unter  strenger  Beobachtung  der 
angeführten  Vorsichtsmassregeln  gemacht. 

2.  Versuch.  Injection  von  0,5  ccm.  Terpentin  vorn  links  neben 
der  Wirbelsäule  unter  die  Rückenhaut  eines  grauen,  3monatliclien 
Kaninchens.  Untersuchung  nach  2 Stunden:  Aeusserlich  nichts  Auffallendes. 
Unter  dem  Hautmuskel  an  der  linken  Brustseite  ein  leichtes,  klares  Oedem 
des  Zellgewebes,  das  stark  nach  Terpentin  riecht.  Im  Gewebe  zahl- 
reiche kleine  und  grosse,  freie,  runde  Fett-  resp.  Oeltropfen,  ausserdem 
sonderbar  gestaltete  fettige  Massen;  diese  bilden  unregelmässige  zer- 
klüftete Klumpen,  lang  ausgezogene,  meist  mehrfach  eingeschnürte 
Spindeln  mit  dickem  Bauch,  wurstförmige  Cylinder,  schlanke  oder 
massige  Keulen  etc.  Oefters  lässt  sich  um  diese  herum  eine  dünne 
Membran  erkennen;  die  Hülle  gleicht  besonders  gegen  die  Achselhöhle 
hin  häufig  strahligen,  gefältelten  oder  zerknitterten  Membranen  (Lymph- 
gefässe?).  Bindegewebsbündel  verliältnissmässig  wenig  verändert:  da 
und  dort  einige  knäuelförmige  Verwicklungen,  spindelförmige  oder 
cylindrische  Auftreibungen  der  Fascikel,  welche  meist  starken  Glanz 
zeigen,  hie  und  da  auch  ein  gequollenes,  glänzendes  Bündel.  Den 
Gewebssträngen  sitzen  stellenweise  Fettkörnchen  und  Zellklumpen  auf, 
wodurch  geballte  Knoten  entstehen.  Die  Bindegewebszellen  liegen  in 
den  Maschen  zerstreut,  besitzen  grösstentlieils  scharfe  zackige  Con- 
touren,  sind  kleiner  als  normal,  rundlich,  keulenähnlich,  eckig,  keil- 
förmig und  besonders  oft  ovalär;  bisweilen  auch  haben  sie  das  Aus- 
sehen von  kleinen  körnigen  Klümpchen;  ihr  Kern  tritt  gewöhnlich 
deutlich  hervor,  ist  aber  sehr  oft  klein,  eckig.  An  den  Kreuzungs- 
stellen von  Bindegewebsbündeln  liegen  manchmal  grünliche  Ballen, 
von  Körnchen  und  feinem,  fädigem  Gitterwerk  umgeben.  Rundzellen 
finden  sich  nur  ganz  vereinzelt,  sind  klein,  meist  stark  körnig.  — Ge- 
lasse blutgefüllt;  längs  einzelnen  Capillaren  dann  und  wann  kleine 
(7—9  n)  Rundzellen.  Eine  erheblichere  Emigration  scheint  noch  nicht 
eingetreten  zu  sein. 

Nach  2 Stunden  sind  Zeichen  von  Nekrose  der  Binde- 
gewebszellen und  Intercellularsubstanz,  sowie  Resorptions- 
bestrebungen nachzu  weisen. 

3.  Versuch.  Einem  4monatliclien  Kaninchen  wurden  0,5  ccm. 
Terpentin  unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung  nach  y Stunden : 
Am  Orte  des  Einstiches  zwischen  Haut  und  Hautmuskel  eine  4 — 5 mm. 
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dicke  gallertige  Heemorrhagie,  welche  zahlreiche  blasse  oder  ganz  ent- 
färbte Blutkörperchen  pufweist;  die  meisten  perforirt,  oft  lackfarbene 
Klumpen  bildend.  Unter  dem  Hautmuskel  an  dieser  Stelle  ein  fünf- 
frankenstückgrosses salziges  Oedcm  und  eine  zehncentimesstückgrosse 
dunkelrothe  Heemorrhagie.  Im  Bereiche  des  eedematösen  Gewebes  zahl- 
reiche grosse  und  kleine  Fetttropfen;  die  Zahl  der  gequollenen  Bündel 
und  der  gefältelten  Bänder  gegenüber  Ko.  1 vermehrt;  manche  mit 
feinkörnigem  Niederschlag,  mit  zahllosen  kleinen  krystallähnlichen 
Nadeln  (Fettnadeln  aus  Terpentin  auskrystallisirtP),  oder  grossen  Fett- 
tropfen bedeckt.  Die  Bündel  letzterer  Art  oft  von  bräunlichem  Aus- 
sehen, Maschen  bildend  und  an  Capillaren  sich  anlehnend.  Capillaren 
blutleer.  Zwischen  den  Bindegewebsmaschen  zerstreute  oder  zu  Ballen 
von  3 — 5 Exemplaren  verkittete,  oder  dicht  stehende  Leukocyten,  ge- 
wöhnlich gegen  die  Gefässe  hin  an  Zahl  zunehmend;  dieselben  sind 
klein,  7 — 10  ,u,  körnig,  ein-  und  mehrkernig,  blass,  anscheinend  sehr 
gebrechlich,  da  und  dort  schon  in  Fragmente  zerfallen.  Einigen  ge- 
quollenen glänzenden  Fasern  sitzen  grünliche  Zellklümpchen  auf,  um 
welche  herum  ein  spinnwebenartiges,  feinfädiges  Gitterwerk  ausge- 
spannt ist.  In  den  tiefem  und  oberflächlichem  Lagen  des  eedematösen 
Gewebes,  sowie  gegen  den  Bauch  hin  haben  sich  bereits  zahlreiche 
kleine  blasse,  körnige  Rundzellen  angesammelt,  daneben  finden  sich 
nun  auch  grössere  rundliche  oder  ovale  Zellen;  diese  sind  meist  stark 
mit  Körnchen  beladen,  oder  leicht  granulirt  und  blass;  sodann  stösst 
man  manchmal  auf  Nester  von  citronenförmigen  Elementen  (15 — 21 
lang,  12 — 15  breit)  mit  blassem  oder  leichtgekörntem  mattglänzendem 
Leib  und  grossem  rundem,  häufig  ovalem  Kern,  in  letzterem  bisweilen 
1 — 2 — 3 deutliche  Kernkörperchen;  endlich  lang  ausgezogene,  oft  ge- 
lässsprossenähnlieh  hintereinander  gereihte  blasse  Spindelzellen. 

4.  Versuch.  Weisses  Kaninchen  von  4 — 5 Monaten.  Injection  von 
1,5  Terpentin  unter  die  Rückenhaut  rechts  neben  der  Wirbelsäule. 
Untersuchung  nach  7 Stunden:  Rechte  Brustseite  von  der  Injectionsstelle 
an  abwärts  etwas  geschwollen.  Zwischen  Corium  und  Hautmuskel, 
sowie  zwischen  letzterem  und  dem  m.  latiss.  ein  salziges  Oedem  in 
der  Ausdehnung  einer  Kinderfaust;  auch  die  beiden  Muskeln  durch- 
leuchtet. Fettgewebe  in  der  Achselhöhle  stark  oedematös,  schmutzig 
blassbräunlich  oder  weiss.  Unterhalb  der  Einstichstelle  ein  bohnen- 
grosser, aus  punktförmigen  Heemorrhagien  bestehender  Fleck;  im  Cen- 
trum der  stecknadelkopfgrossen  Blutungen  kleinste  weissliehe  Stippehen. 
Die  Innenfläche  des  Hautmuskels,  sowie  die  Oberfläche  des  M.  latiss. 
dorsi  und  serrat.  mag.  grauröthlich  und  blassgelb  marmorirt.  Mikro- 
skopisch finden  sich  in  der  Oedemflüssigkeit  einzelne  kleine  Rund- 
zellen, bisweilen  stachelförmig  verzerrt  oder  eingerissen;  ferner  spärliche 
Fragmente  von  Bindegewebszellen,  rothe  Blutkörperchen,  gut  erhalten 
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oder  in  Degenerationsformen  (Schatten,  Blutplättchen).  Die  tiefen  Schichten 
des  Coriums  zeigen  weite  Gewebsmasclien : zwischen  einzelnen  Gewebs- 
zellen oder  längs  deren  Fortsätzen  da  und  dort  ein  feinfädiges  Netz- 
werk; in  der  Nähe  der  Gelasse  Häufchen  und  Reihen  von  kleinen 
(7 — 9 u)  Rundzellen.  Zwischen  den  gut  erhaltenen  Muskelfasern  des 
Cutaneus  max.  zerstreute  kleine  Blutextravasate.  Das  an  der  Innen- 
fläche dieses  Muskels  gelegene  Bindegewebe  zeigt  starre  knorrige,  in 
Essigsäure  langsam  quellende  Bündel:  stellenweise  reichliche  Anhäufung 
von  kleinen  Rundzellen.  Die  oben  erwähnten  punktförmigen  Hsemo- 
rrhagien  an  der  Injectionsstelle  umscliliessen  entweder  kleine  Fettträub- 
clien,  oder  kleine,  mit  Oeltropfen  vermischte  Rundzellenhaufen.  Das 
dem  m.  latiss.  aufsitzende  Bindegewebe  führt  stark  gefüllte  Blutgefässe 
und  reichliche  Rundzellenherde,  welche  besonders  häufig  in  der  Nach- 
barschaft der  Gefässe  liegen.  Die  Muskelfasern  des  Latissimus  gut  er- 
halten, zwischen  denselben  zerstreute  mikroskopische  Blutherde.  — 
Das  cedematöse  Fettgewebe  in  der  Achselhöhle  weist  zahlreiche  kleine 
Hcemorrhagien  und  Haufen  von  kleinen,  meist  zerbröckelten  Rundzellen 
auf;  ausserdem  vereinzelte,  stark  glänzende,  starre  Bindegewebsbündel. 
- — Am  Ellenbogen  2 erbsengrosse  graurotlie  Lymplidrüsen  mit  ein-  und 
mehrkernigen  Rundzellen  von  7 — 15  Durchmesser;  einige  davon  wie 
gequollen  und  mit  grünlichen  Körnchen  beladen. 

5.  Versuch.  Injection  von  2 ccm.  Terpentin  unter  die  Rücken- 
haut eines  weissen  4 — 5 monatlichen  Kaninchens,  vorn  rechts  neben  der 
Wirbelsäule.  Untersuchung  nach  ij  Stunden:  Aeusserlich  leichte  diffuse 
Anschwellung  der  rechten  Brustseite.  Die  tiefsten  Lagen  des  Coriums 
unterhalb  der  Injection  etwas  feucht;  nach  abwärts  nimmt  das  Oedem 
zu,  ist  graurötlilich,  am  stärksten  da,  wo  der  Hautmuskel  auf  den 
Oberarm  Übertritt.  — Die  Einstichstelle  auf  der  Innenseite  des  Haut- 
muskels durch  einen  linsengrossen  rotlien  Fleck  bezeichnet;  in  der 
Nachbarschaft  einige  stecknadelkopfgrosse,  weisse,  erhabene  Platten; 
J/2  cm.  unterhalb  ist  die  Innenfläche  des  Hautmuskels  auf  3 cm.  Breite 
leicht  getrübt,  gelbweisslieh  bis  gelbrötlilich , besetzt  mit  zerstreuten, 
höchstens  stecknadelkopfgrossen  weissen  und  graurothen  Knötchen. 
Weiter  nach  abwärts,  gegen  das  Sternum  hin  ist  dieselbe  wie  mit  einem 
dünnen,  rahmigen,  milchweissen  Belag  versehen:  zarte  gelbweisse  und 
graurötliliclie  Stränge  geben  derselben  stellenweise  ein  netzartiges  Aus- 
sehen. Eine  ähnliche  Beschaffenheit  hat  die  Oberfläche  der  tiefem 
Muskeln  (hinterer  Theil  des  Cucullaris,  latiss.  dors.,  Serratus  magnus). 
Zwischen  beiden  liegt  sulzig  oedematöses  Gewebe,  welches  gegen  die 
Brustmitte  hin  fast  einen  Centimeter  Durchmesser  erreicht.  Das  Oedem 
erstreckt  sich  etwas  über  die  Mittellinie  nach  links  hinüber  und  reicht 
von  der  Mitte  des  Abdomens  bis  zur  Achselhöhle.  An  der  Brust  und 
am  Bauche  ist  die  Umgebung  der  oedematösen  Partie  nicht  weiter  ver- 
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ändert;  nur  im  Fettgewebe  nahe  der  Achselhöhle  zahlreiche  kleine 
Hsemorrhagien.  Zwischen  Haut-  und  Körpermuskeln  da  und  dort  dünne 
gelbweisse  und  grauröthliclie  Stränge;  sie  stellen  kleinzellig  und  heemo- 
rrliagisch  infiltrirte  Fettgewebsliiillen  dar,  welche  die  Gefäss-Nerven- 
ästchen  umgeben.  Die  begleitenden  Bindegewebsbiindel  sind  starr,  von 
grünlichem  Schimmer,  in  Essigsäure  schwer  quellbar,  mit  feinen  Oeltröpf- 
chen  oder  Zellconglomeraten  besetzt;  letztere  bilden  bisweilen  unförm- 
liche körnige  Massen,  in  denen  man  nur  vereinzelte  Zellenleiber  er- 
kennen kann;  diese  sind  klein  (7  ,«),  mit  gezackten  oder  ringförmigen, 
grünlich  schimmernden  Rändern,  körnig  oder  bereits  zerfallen,  ver- 
mischt mit  rotlien,  tlieilweise  entfärbten  Blutkörperchen.  Zwischen  den 
Fettzellen  zahlreiche  kleine  Extravasate,  bisweilen  auch  körnige  Pig- 
menthäufchen. Der  Inhalt  einiger  Nervenfasern  ist  klumpig;  der  Mehr- 
zahl nach  jedoch  sind  dieselben  gut  erhalten.  — Das  cedematöse  Corimu 
im  obern  Abschnitt  wenig  verändert;  in  der  Brust-  und  Bauchgegend 
sind  die  Bindegewebsbiindel  im  Bereiche  des  Oedems  meist  von  gutem 
Aussehen,  weite  Maschen  bildend.  In  den  Maschen  ziemlich  viele 
rundliche  und  ovale,  oder  kurzspindlige,  blasse,  körnige,  einkernige 
Zellen  von  9 — 18  tu  Durchmesser;  Kern  gross,  klar,  oft  mit  Kernkörper- 
chen, Leib  auch  wohl  homogen,  blassschimmernd;  der  Rand  manchmal 
wie  gequollen,  ringähnlich,  grünlich  glänzend,  das  Centrum  mitunter 
vacuolenartig  hell.  Diese  Zellen  liegen  bisweilen  in  Gruppen  von  20 
bis  60  in  einem  Gesichtsfeld  (Zeiss  D III),  oder  sind  zu  klumpigen  Con- 
glomeraten  vereinigt.  Ausserdem  Nester  und  dichte  Haufen  von  6 — 7 
messenden  siegelringförmigen  Körperchen,  mit  grünlich  glänzendem 
Rande  und  hellem  Centrum;  mit  Jod  nehmen  dieselben  einen  blass- 
bräunlichen Ton  an;  meist  kein  Kern  nachweisbar;  ein  grosser  Tlieil 
stark  körnig,  mit  zackigem  Rande,  oder  bereits  in  Bruchstücke  zer- 
fallen. — Ueber  dem  Sternum  ist  das  Oedem  blutig,  lackfarben;  die 
Flüssigkeit  enthält  zahlreiche  gut  erhaltene,  oder  entfärbte  rothe  Blut- 
körperchen; die  Nachbarschaft  der  cedematösen  Partie  in  dieser  Gegend 
zeigt  nur  vereinzelte  geschrumpfte  oder  gequollene  einkernige  Gewebs- 
zellen von  12 — 18  tu  Durchmesser,  ovaler  Form  und  leicht  körnigem 
Leib.  — Das  an  der  Innenfläche  des  Hautmuskels  sitzende  Bindegewebe 
ist  in  der  Ausdehnung  der  weisslichen  Verfärbung  kleinzellig  infiltrirt, 
Rundzellen  gut  erhalten  (7,2 — 8 ihre  Kerne  5 — 6,5  ,u),  vermischt  mit 

spärlichen  Zelltrümmern;  sie  füllen,  zusammen  mit  rotlien  Blutkörper- 
chen und  Fetttropfen,  die  Gewebsmaschen  aus;  der  schmale  Proto- 
plasmaleib umscliliesst  ringartig  den  Kern,  ist  für  gewöhnlich  stark 
körnig,  oder  homogen  glänzend;  die  Bindegewebsbiindel  grünlich  schim- 
mernd. Diese  Infiltration  erreicht  stellenweise  die  Dicke  eines  t/t<o  nun. 
und  greift  da  und  dort  zwischen  die  benachbarten  unversehrten  Fasern 
des  Hautmuskels  hinein;  gegen  das  cedematöse,  intermuskuläre  Gewebe 
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hin  zahlreiche  Zelltrümmer,  welche  nicht  selten  den  Bindegewebsbalken 
als  dicke  Ballen  aufsitzen.  — Ganz  ähnliche  Verhältnisse  zeigt  die  Ober- 
fläche der  tiefen  Muskulatur  (m.  cuculh,  latissimus,  bis  hinunter  zum 
obern  Rande  des  m.  pectoralis).  Hier  finden  sich  in  dem  zellig  infll- 
trirten  Gewebe  viele  kleine  Hsemorrhagien,  besonders  im  Fette,  welches 
die  Gel'äss-Nerven-Aeste  begleitet.  — Das  zwischen  Hautmuskel  und 
Latissimus  gelegene  cedematöse  Gewebe  verhält  sich  ähnlich  wie  in 
Ko.  4:  nur  ist  eine  Zunahme  der  Zelltrümmer  gegen  den  Rand  hin  zu 
konstatiren. 

6.  Versuch.  Einem  21/2  monatlichen  Kaninchen  werden  l1/'2  ccm. 
Terpentin  vorn  links  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rückenhaut  ge- 
spritzt. Untersuchung  nach  64  Stunden:  Von  der  Injectionsstelle  nach 
abwärts  bis  zur  Brust  und  von  der  Achselhöhle  bis  zur  Mitte  des  Bauches 
erstreckt  sich  zwischen  Hautmuskel  und  Latissimus  eine  handgrosse, 
schwefelgelbe  Platte  von  */« — s/4  cm.  Durchmesser.  Aul  dem  Durch- 
schnitt lässt  dieselbe  eine  etwa  */2  cm.  dicke,  grünlichweisse,  stark 
feuchte  Mittelpartie  und  2 schwefelgelbe,  schmale  peripherische  Blätter 
unterscheiden,  welche  die  Mittelplatte  allseitig  einschliessen  und  von 
denen  das  eine  der  Innenseite  des  m.  cutan.,  das  andere  der  Oberfläche 
des  Latissimus  aufliegt.  Am  Rande  des  Herdes  vereinigen  sich  die 
beiden  Blätter  zur  Bildung  eines  abgerundeten  Wulstes,  oder  sie  bilden, 
allmählig  sich  abflachend,  weisslichgelbe,  in  das  Nachbargewebe  pro- 
tuberanzenartig hineinragende  Zacken.  Das  an  den  Rand  anstossende 
Bindegewebe  ist  grauröthlich,  feucht,  stellenweise  weisslicli  getrübt.  In 
der  Nähe  zerstreute  kleine  bis  stecknadelkopfgrosse  weisse  Punkte  und 
Knötchen,  welche  keinen  Zusammenhang  mit  dem  grossen  Herde  er- 
kennen lassen.  Die  weisse,  mittlere  Platte  enthält  einen  milchigen, 
nach  Terpentin  riechenden  Satt,  und  besteht  zum  Tlieil  aus  geschrumpf- 
ten Gewebsbiindeln;  manche  verratlien  noch  die  Zusammensetzung  ans 
Fibrillen,  doch  sind  letztere  gequollen;  andere  sind  knorrig  und  lvöck- 
rig,  von  starkem  grünlichem  Glanze,  ohne  deutliche  Fibrillenzeichnung, 
mit  harten  Contouren;  sie  verschwinden  nur  allmählig  in  Essigsäure. 
Den  Bindegewebsbalken  liegen  häufig  klumpige  Massen  an,  bestehend 
aus  Oeltröpfclien  und  spärlichen  Zelltrümmern.  In  einzelnen  Maschen 
fibrinähnliche  feinfasrige  Netzwerke,  Bruchstücke  von  kleinen  Rund- 
und  einzelnen  Bindegewebszcllen,  vermischt  mit  Oeltröpfclien,  massen- 
haften Körnchen  und  Abkömmlingen  von  rotlien  Blutkörperchen:  be- 
sonders gegen  die  Peripherie  hin  ist  dieser  Befund  häufig.  Sämmt- 
liche  Zellreste  innerhalb  der  Mittelpartie  färben  sich  in  Hfematoxylin, 
Picrocarmin,  Picrolitliioncarmin  und  Safranin  nur  schwach.  — Die  gelb- 
weisse  peripherische  Zone  entspricht  zellig  infiltrirtem  Bindegewebe; 
die  Zellen  7 — 10  tu  im  Durchmesser,  ein-  und  mehrkernig,  dazwischen 
einige  grössere  Zellen  von  Rund-  oder  Spindelform,  bisweilen  mit  feinen 
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Tröpfchen  beladen;  ferner  freie  glänzende  Kerne,  schalenartige  Zell- 
bruchstiicke,  Schatten  und  Blutplättchen,  sowie  Oeltrüpfchen  von  Rund- 
zellen umhüllt.  Der  Zellschutt  findet  sich  nach  innen  einigen  Binde- 
gewebsbalken  entlang  aufgehäuft.  Die  äussere  Begrenzung  des  Hüll- 
blattes bildet  oben  der  Hautmuskel,  nach  der  Tiefe  hin  die  entsprechende 
Körpermuskulatur.  Die  Muskelfasern  des  erstem  grüsstentheils  gut  er- 
halten, nur  wenige  zerklüftet;  zwischen  den  Fasern  zerstreute  Rund- 
und  Spindelzellen,  da  und  dort  in  breiten  Zügen  auftretend.  Je  näher 
dem  gelben  Saum,  um  so  reichlicher  die  Zellen.  In  der  Randschicht 
färbeu  sich  einzelne  Zellkerne  schlecht,  die  Mehrzahl  jedoch  nimmt 
den  Farbstoff  willig  auf;  an  gefärbten  Querschnitten  bekommt  man 
desslialb  den  Eindruck  eines  farbigen  Grenzwalles.  — In  den  oberfläch- 
lichen Lagen  des  m.  latiss.,  cucnll.  sind  die  Muskelfasern  zerklüftet  und 
zerbröckelt;  manche  Bruchstücke  verkalkt  (bei  HCl-Zusatz  Lösung  der 
dunkeln  Massen  ohne  Gasentwicklung);  einige  Fasern  sind  mit  fett- 
ähnlichen, glänzenden,  rundlichen  Körnchen  besät,  welche  in  HCl 
verschwinden.  — Das  ocdematöse  Bindegewebe  am  Rande  weist  eine 
ansehnliche  Zahl  von  grossen  Rund-  und  Spindelzellen,  auch  zerstreute 
Körnchenkugeln  und  Schatten  von  rothen  Blutkörperchen  auf;  da  und 
dort  einige  Spindelzellen  in  Reihen  hintereinander  geordnet,  oder  zu 
breiten  Zügen  vereinigt,  blass  oder  körnig.  Einzelne  Gevvebsbündel 
sind  spindelförmig  aufgetrieben,  andere  derb,  grünlich  glänzend.  — 
Die  kleinen  weissen  Punkte  in  der  Nachbarschaft  enthalten  im  Centrum 
Oeltrüpfchen,  einige  sclerotische  Gewebsbalken;  am  Rande  ein  Rund- 
zellenwall, vermehrte  Gewebszellen  und  vereinzelte  Körnchenkugeln. 
Zwischen  den  Fasern  der  anliegenden  Muskeln  und  im  benachbarten 
Fettgewebe  zahlreiche  kleine  Extravasate;  längs  den  Capi Haren  bis- 
weilen Rundzellenhäufung. 

Ein  Randstück  des  Hauptherdes  wurde  in  Flemming’scher  Lösung 
gehärtet  und  mit  Safranin  gefärbt.  In  jedem  Schnitte  fanden  sich  ver- 
einzelte Kerntheilungsfiguren  innerhalb  des  Infiltrationssaumes  und  be- 
sonders nach  aussen  von  demselben,  im  anliegenden  subcutanen  und 
intramuskulären  Bindegewebe.  Vorzüglich  waren  es  Knäuel-,  Kranz- 
lind  Sternfiguren;  da  und  dort  auch  einmal  eine  Tonnenform,  ein 
Doppelknäuel  oder  eine  doppelte  Halbkugel.  Die  Mitosen  besonders 
häufig  an  den  Endothelien  der  intramuskulären  Capillaren,  sowie  an 
den  grossem  Spindel-  und  Rundzellen  der  Randzone;  einige  karyo- 
kinetische  Figuren  wurden  mitten  unter  Leukocyten  im  Infiltrations- 
walle getroffen.  Da  und  dort  ist  ein  Perineuriumkern  eines  benach- 
barten Nervenästchens  in  Theilung  begriffen:  auch  einen  Muskelkern 
sah  ich  in  einen  dichten  Knäuel  umgewandelt.  Die  meisten  Muslcel- 
und  Endothelkerne  in  der  Nähe  des  Entzündungsrandes  sind  reich  an 
stark  färbbaren  Körnchen  oder  Fäden.  — Mit  der  Flemming’sclien 
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Färbungsmethode  nimmt  die  centrale  Platte  einen  gelblichen  Ton  an; 
zwischen  den  derben  Fasern  zerstreute,  spärliche,  braunrothe  Kugeln 
von  6 ^Durchmesser,  bisweilen  auch  ein  stärker  tingirter  Kern;  Rand 
hochroth. 

Nach  60  Stunden  finden  wir  also  um  ein  nekrotisches 
Centrum  einen  fast  allseitig  geschlossenen  Demarkationssaum; 
nur  am  untern  Ende  ist,  offenbar  wegen  des  beständigen  Vor- 
rückens der  Nekrose,  der  Abschluss  noch  nicht  erreicht.  Dem 
Tode  verfallen  vorab  die  zelligen  Gebilde  des  vom  Terpentin 
berührten  Gewebes,  dann  die  Intercellularsubstanz  und  die 
secundär  aufgetretenen  Elemente  (Leukocyten,  rotke  Blut- 
körperchen und  die  neugebildeten  Gewebszellen).  An  den 
fixen  Zellen  des  Herdrandes  sind  deutliche  Theilungsanzeichen 
vorhanden.  Von  Scheltema  („Ueber  die  Veränderungen  im 
Unterhautbindegewebe  bei  der  Entzündung“  Deutsche  medi- 
cinische  Wochenschrift  1886)  wurden  Kerntheilungsfiguren 
schon  24  Stunden  nach  Terpentininjection  am  Kaninchen  be- 
obachtet; Grazvitz  konstatirte  das  Vorkommen  derselben  bei 
Terpentinabscessen  von  Hunden.  Ansammlung  von  Leukocjffen 
am  Rande  des  nekrotischen  Herdes  hat  bereits  nach  5 Stunden 
(Kaninchen)  statt. 

An  den  folgenden  Tagen  bleibt  sich  das  Bild  fast  ganz 
gleich,  nur  dass  die  Breite  der  gelben  Randzone,  welche  schon 
am  4.  Tage  überall  geschlossen  ist,  etwas  zunimmt;  ebenso 
wird  die  Masse  der  Zelltrümmer  gegen  das  nekrotische  Centrum 
hin  und  die  Zahl  der  Bindegewebszellen  und  ihre  Degener- 
ationsformen nach  aussen  grösser.  Am  7.  Tage  hat  der 
Demarkationssaum  eine  Dicke  von  fast  1 mm.  erreicht.  Die 
Menge  der  angewandten  Flüssigkeit  ändert  dabei  nichts  an 
der  Intensität  des  Processes;  bei  0,25  ccm.  sind  die  gesetzten 
Veränderungen  dieselben  wie  bei  4 ccm.,  nur  die  Extensität 
ist  natürlich  eine  andere.  — Die  Wirkung  tritt  stets  mit  ab- 
soluter Sicherheit  und  im  gleichem  Sinne  auf,  ob  das  Ver- 
fahren aseptisch  war  oder  nicht  (vgl.  Nr.  1)  und  blieb  auch 
bei  Anwendung  der  Straus'schen  Methode  nicht  aus.  Unter 
den  Hautmuskel  gespritzt,  verbreitet  sich  das  Oel  meist  in 


breitem  Flusse,  der  Schwere  folgend  und  gefördert  durch  die 
Muskelaction,  nach  abwärts  und  sammelt  sich  in  grösserer 
Menge  in  der  Bauchgegend  an.  In  manchen  Fällen  geschieht 
die  Ausbreitung  aber  auch  in  Gestalt  von  handschuhfinger- 
förmigen Fortsätzen,  wobei  oftmals  einer  gegen  den  Oberarm 
hin  gerichtet  ist,  augenscheinlich  den  Weg  des  Lymphstroms 
einschlagend.  Die  kleinen  weissen  Knötchen,  wie  wir  sie  im 
Falle  Nr.  5 erwähnt  und  die  plateauartig  erhabenen,  oft 
central  gedellten,  linsen-  bis  fünfoentimesstückgrossen  Herde, 
welche  man  häufig  nach  dem  dritten  Tage  in  der  Nachbar- 
schaft des  Hauptherdes  findet,  und  die  den  Bau  des  letztem 
im  Kleinen  einfach  wiederholen,  kann  man  sich  veranlasst 
denken  durch  Oeltropfen,  die  bei  der  Injection  versprengt 
oder,  — und  dies  ist  wahrscheinlicher,  — welche  resorbirt 
und  auf  metastatischem  Wege  abgesetzt  worden  sind. 

Zu  gleichen  Theilen  mit  absolutem  Alcoliol  vermischt, 
war  in  einem  mit  4 ccm.  dieser  Lösung  angestellten  Versuche 
der  Erfolg  ein  ähnlicher,  wie  nach  Injection  einer  gleich  grossen 
Quantität  reinen  Oeles. 

Hatte  man  dem  Terpentin  vor  der  Einspritzung  eine 
Platiucese  voll  Staphylokokkuskultur  beigemischt  (nach  Grawitz), 
so  wurde  dadurch  das  Resultat  nicht  beeinflusst;  ebensowenig 
durch  Zufügen  von  Bacteriencolonien,  welche  vom  Kaninchen- 
pelz gewonnen  waren. 

Bei  Injection  in  die  Muskulatur,  (z.  B.  Oberschenkel- 
muskeln, Glutseen)  war  die  Ausdehnung  eine  aussergewöhnlich 
grosse:  das  Terpentin  verbreitete  sich  im  intermuskulären 
Bindegewebe  nach  oben  und  unten,  nach  innen  und  aussen, 
überall  gelbweisse  Platten  hinter  sich  lassend. 

7.  Versuch.  Einem  weissen  4 monatlichen  Kaninchen  werden 
2 ccm.  Terpentin  unter  die  Rückenhaut  (rechts  von  der  Wirbelsäule) 
injicirt.  Untersuchung  nach  jo  Tagen:  Durch  die  Haut  an  der  rechten 
seitlichen  Thoraxgegend  und  über  dem  Sternum  eine  diffuse,  massig 
weiche  Geschwulst  fühlbar:  diese  liegt  unter  dem  Hautmuskel  und  zieht 
von  der  Wirbelsäule  in  Dreieckform  gegen  den  vordem  Brustumfang 
hinunter,  nach  abwärts  an  Breite  zunehmend.  Die  Oberfläche  ist  hell- 
gelb und  graurötlilieh  gefleckt,  die  Ränder  grau-  bis  dunkelroth,  leicht 
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oedematös;  der  vordere  in  unregelmässiger  Weise  gezackt:  in  seiner 
Nähe  zahlreiche  stecknadelkopfgrosse  weisse  Inselchen.  Die  Spitze 
des  Dreiecks  überschreitet  die  Mittellinie  des  Rückens  um  etwa  2 cm. 
An  der  Vorderfläche  der  Brust,  etwas  nach  rechts  von  der  Mitte,  ein 
fingerförmiger,  längsverlaufender  gelber  Wulst,  welcher  fast  die  ganze 
Länge  des  Sternums  einnimmt  und  mit  dem  Hauptherd  durch  2 Stränge, 
der  eine  von  Federkiel-,  der  andere  von  Bleistiitdicke,  zusammenhängt. 
Unmittelbar  hinter  dem  Scliultergelenk  ein  bohnengrosser  gelber  Herd 
mit  mehreren  weissen  Knötchen  in  der  Umgebung.  Aul  dem  Durch- 
schnitt begegnen  wir  dem  bekannten  Bilde:  Oberflächlich  und  in  der 
Tiefe  je  eine  V2— 1 mm.  dicke  schwefelgelbe  Schicht,  welche  eine  milchig- 
weisse,  stark  feuchte,  bis  3/4  cm.  Durchmesser  haltende  Platte  einschliesst. 
Die  Mittelpartie  des  vordem  (untern)  fingerförmigen  Wulstes  von  grün- 
lichem Ton ; in  der  salzigen  Masse  sind  kleine  weissliclie  Flöckchen 
suspendirt.  Der  mikroskopische  Befund  entspricht  dem  früher  geschil- 
derten (No.  6),  nur  ist  hier  die  zellige  Ansammlung  an  der  Peripherie 
weiter  gediehen:  Zellen  und  Zelltrümmer  sind  mehr  nach  innen  vorge- 
rückt. Die  weissen  Flocken  im  untersten  Herde  bestehen  hauptsächlich 
aus  Rundzellen,  Zelltrümmern  und  Fetttropfen. 

8.  Versuch.  Einem  4 — 5 monatlichen  grauen  Kaninchen  werden 

2 ccm.  Terpentin  2 cm.  nach  rechts  von  der  Wirbelsäule  unter  die 
Rückenhant  gespritzt.  Untersuchung  nach  ij  Tagen:  Leichte  Schwellung 
der  vordem  rechten  Brustgegend;  am  hintern  Umfang  des  rechten  Ober- 
arms eine  haselnussgrosse  weiche  Geschwulst,  welche  an  der  Kuppe 
in  Hanfkorngrösse  perforirt  ist.  Perforationsstelle  feucht,  nässend,  auf 
Druck  entleert  sich  gelbliche  wässrige  Flüssigkeit.  Die  Injections- 
gegend  noch  mit  Collodium  bedeckt.  Hier  beginnt  unter  dem  Haut- 
muskel ein  172  cm.  breiter,  3—4  mm.  dicker  gelber  Strang,  welcher 
4 cm.  nach  unten  reicht  und  in  3 kurze  (1  cm.  lange)  Fortsätze  aus- 
läuft; oben  endet  derselbe  mit  schmaler  Spitze  an  der  Wirbelsäule. 

3 cm.  vom  untern  Rande  entfernt,  nach  hinten  unten  sitzt  eine  zehn- 
centimesstückgrosse gelbe  Platte,  welche  durch  ein  stricknadeldickes, 
etwa  1 cm.  langes  Verbindungsstück  mit  einem  handtellergrossen,  1 cm. 
dicken,  unter  dem  Hautmuskel  gelegenen  hellgelben  Herde  zusammen- 
hängt. Letzterer  geht  nach  unten  bis  zur  Mittellinie,  nach  vom  3 cm. 
an  das  Schultergelenk  heran  und  überschreitet  hinten  um  2 cm.  den 
process.  xiplioid.;  nach  oben  gibt  er  2 kurze  (1  cm.  messende)  blinde 
Ausläufer  ab.  Der  Rand  dieser  Herde  ist  leicht  oedematös,  grau-  bis 
dunkelroth  gefleckt;  in  einer  Entfernung  von  72— 2 cm.  zerstreute  steck- 
nadelkopf-  bis  linsengrosse  Knötchen  oder  Plaques,  letztere  zum  Theil 
gedellt.  Mitten  auf  dem  m.  deltoides  ein  erbsengrosser  hellgelber 
weicher  Knoten,  ein  ähnlicher  an  seinem  untern  Rande.  Auf  der 
Aussenseite  des  rechten  Oberarms,  ungefähr  in  der  Mitte,  ein  isolirter 
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haselnussgrosser  Knoten  mit  der  erwähnten  Perforation.  — Der  obere 
Herd  ist  stellenweise  leicht  mit  dem  Hautmuskel  verwachsen  und 
allseitig  von  einer  gelben,  ca.  1 mm.  dicken  Randschicht  umgeben. 
Beim  Einschneiden  derselben  quillt  etwas  zäher  sattgelber  Eiter  unter 
dem  vordem  Blatte  hervor;  er  lührt  ein-  und  mehrkernige  Rundzellen 
von  7 — 10  tu  Durchmesser,  zum  Theil  gequollen  und  meist  mit  grün- 
lichen Körnchen  beladen,  eine  Masse  von  Zelltrümmern,  grossem 
(12—25^)  körnigen  Kugeln;  die  Körnchen  der  letztem  grünlich,  unlös- 
lich in  KOH;  ferner  finden  sich  darin  verhältnissmässig  viele  rothe 
Blutkörperchen  und  deren  Derivate,  grünlich  schimmernde  derbe  Bruch- 
stücke von  Bindegewebsfasern,  theilweise  mit  körnigem  Detritus  und 
Eiterkörperchen  bedeckt.  Der  Eiter  drängt  die  äussere  gelbliche  Mem- 
bran, welche  an  der  Innenfläche  mit  zerstreuten,  weissen,  stecknadel- 
kopfgrossen Höckerchen  besetzt  ist,  von  den  tiefem,  filzigen  und  eiter- 
ähnlichen Lagen  theilweise  ab;  die  gelbe  Randzone  besteht  aus  Binde- 
gewebe, welches  dicht  mit  Rundzellen  und  Zellschutt  infiltrirt  ist.  Da 
und  dort  existiren  noch  dünne  ladige  Verbindungsstränge  zwischen  der 
abgehobenen  gelben  Lamelle  und  der  mittlern  Partie.  Dieselben  ent- 
halten geschrumpftes,  mit  fettig  degenerirten  Eiterkörperchen  und  Körn- 
chenkugeln durchsetztes  Bindegewebe;  ein  Theil  der  Gewebsbündel  ist 
knorrig,  derb,  glänzend,  ohne  Fibrillenzeichnung  und  schwer  quellbar. 
Eine  ähnliche  Beschaffenheit  zeigen  die  oberflächlichen  Lagen  des 
Mittelstückes;  gegen  das  Centrum  desselben  hin  nehmen  die  Zellmassen 
ab  und  es  überwiegen  die  sclerotisehen  Bindegewebsziige,  deren  Maschen 
mit  Fetttropfen  und  körnigem  Detritus  ausgefüllt  sind.  Das  Gewebe  hat 
hier  ein  milehigweisses  Aussehen.  — Nach  innen  findet  der  Herd  seinen 
Abschluss  in  einer  1 mm.  breiten,  hellgelben,  eitrigen  Infiltrationszone; 
hier  ist  es  noch  nirgends  zu  einer  Loslösung  der  mittlern  nekrotischen 
Partie  gekommen.  Das  der  Aussenfläche  der  Abscesswand  aufliegende 
grauröthliche  Gewebe  weist  eine  Menge  grosser  Zellen  mit  grossem 
Kern  und  Kernkörperchen  von  rundlicher,  ovaler  oder  spindliger  Form, 
häufig  mit  zahlreichen  grünlichen  Körnchen  beladen,  auf.  Neben  einigen 
Capillaren  der  Randzone  liegen  da  und  dort  Häufchen  von  homogen 
grünlich  glänzenden,  7 — 11  ,u  haltenden  Rundzellen. 

Die  kleinen  gelben  Knötchen  in  der  Nachbarschaft  sind  Rund- 
zellenhaufen, vermischt  mit  Körnehenkugeln,  in  deren  Mitte  grosse  und 
kleine  Fetttropfen  und  an  deren  Rande  zahlreiche  Bindegewebs-  und 
Körnchenzellen  zu  treffen  sind.  Beim  einen  und  andern  handelt  es  sich 
um  ein  eitrig  infiltrirtes  Fettläppchen. 

Der  untere  grosse  Herd  zeigt  eine  hellgelbe,  schmale,  peripherische 
Zone  und  eine  grünlich-weisse,  mit  gelben  Flocken  vermischte,  stark 
feuchte  centrale  Partie;  die  Hüllmembran,  gebildet  aus  zum  Theil  ge- 
schrumpftem , eitrig  infiltrirtem  und  mit  Zelldetritus  durchsetztem 
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Bindegewebe,  ist  am  vordem  untern  Umfang  ungefähr  auf  Fünffranken- 
stückgrüsse  durch  eine  schwefelgelbe,  dünne,  eitrige,  mit  gelben  Flocken 
und  Fetzen  vermischte  Flüssigkeit  abgelöst.  Die  Flüssigkeit  enthält 
zahlreiche  Rundzellen,  Detritus  und  Fetttropfen;  die  Flocken  bestehen 
aus  Rundzellen  und  Zelltrümmern,  denen  häufig  Körnchenkugeln  und 
fettige  Bindegewebszellen  beigemischt  sind;  aus  den  Flocken  hervor 
ragen  bisweilen  noch  einige  derbe  sclerotische  Gewebsbalken,  welche 
Aehnlichkeit  mit  Baumwollfäden  besitzen;  ausser  diesen  trifft  man  auch 
feine  Fäserchen,  oder  blasse,  glasige,  schwer  sichtbare  und  mit  Körn- 
chen besetzte  Bänder,  als  Ueberreste  von  Bindcgewebsbündeln.  — Der 
Eiter  lässt  sich  abstreifen;  die  Innenfläche  der  Grenzmembran  ist  gelb- 
weiss  und  grauröthlich  gefleckt;  die  tiefe  Wand  der  Höhle  bildet  das 
gelblicliweisse  filzige  Gewebe,  welches  der  nekrotischen  Mittelplatte 
entspricht;  dasselbe  ist  zusammengesetzt  aus  sclerotischen  Bindegewebs- 
balken,  welche  mit  feinen  Körnchen  und  Tröpfchen,  gegen  die  Peripherie 
zu  auch  mit  traubenförmig  anhaftenden  Rundzellen  von  7 — 9 ju,  Durch- 
messer und  Zelltrümmern  besetzt  sind.  Auch  die  Maschen  sind  gegen 
den  Rand  hin  mit  Rundzellen  und  Zellschutt  gefüllt,  während  in  der 
Mitte  vorwiegend  körnige  Massen  und  Oeltropfen  die  Zwischenräume 
zwischen  den  sclerotischen  Balken  einnehmen.  In  einigen  Lücken  fein- 
faseriges Gitterwerk,  welches  sich  in  Essigsäure  löst  und  in  welchem 
kleine  rundliche,  mattglänzende,  kernartige  Körperchen  in  grosser  Zahl 
suspendirt  sind.  (Leukocytenkerne?) 

An  der  Aussenfläche  der  abgelösten  Abscesswand  zahlreiche  ver- 
fettete Bindegewebszellen;  aus  der  innersten  infiltrirten  Lage  ragen 
sclerotische  Balkenstümpfe,  von  Rundzellen  und  Trümmermassen  über- 
lagert, hervor.  Die  gegenüberliegende  sequestrirte  Partie  des  nekro- 
tischen Gentrums  ist  an  der  Oberfläche  mit  gut  erhaltenen  Rundzellen 
durchsetzt.  — Ein  Nervenästclien  im  untern  Rande  ist  stark  degenerirt; 
der  Inhalt  seiner  Fasern  klumpig,  oder  körnig  zerfallen. 

Der  Knoten  am  Oberarm  enthält  eine  haselnussgrosse,  mit  dickem 
gelbem  Eiter  gefüllte  Höhle;  im  Eiter  ein  bohnengrosser,  fetziger  Klum- 
pen, welcher  aus  nekrotischem,  zum  Theil  eitrig  infiltrirtem  Bindege- 
webe besteht.  Der  Eiter  riecht  stark  nach  Terpentin. 

Die  Hautränder  der  Perforationsöffnung  dünn,  fetzig. 

Die  erbsengrossen,  weichen,  gelben  Herde  am  Deltoides  erweisen 
sich  als  eitrig  infiltrirtes  Bindegewebe,  mit  zahlreichen  Körnchenzellen 
und  Fetttropfen. 

Der  Cutaneus,  der  Latissimus  dorsi  und  die  übrigen  angrenzen- 
den Muskeln  zum  Theil  mit  Rundzellen  und  Zelltrümmern  durchsetzt. 

In  keinem  der  3 grossen  Herde  konnten  Bacterien  nachgewiesen 
werden. 
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Nach  15  Tagen  ist  es  bereits  zu  partieller  Abtrennung 
des  nekrotischen  Gewebstheils  und  zu  Eiteransammlung  in 
der  Demarkationslinie  gekommen.  Die  Lösung  braucht  jedoch 
durchaus  nicht  nothwendig  innerhalb  dieser  Zeit  einzutreten; 
im  Gegentheil  war  manchmal  nach  16,  17,  ja  20  Tagen  makro- 
skopisch noch  nichts  von  einer  stattgehabten  Einschmelzung 
bemerkbar. 

Die  Perforation  der  Herde  ist  ein  häufiges  Vorkommniss; 
sie  tritt  mitunter  schon  am  4.  Tage,  gewöhnlich  aber  erst 
nach  dem  10.  ein,  oft  bevor  noch  eine  erhebliche  Eiteran- 
häufung stattgefunden.  Der  Durchbruch  erfolgt  meistens  in 
den  abhängigen  Partien  und  kommt  durch  eine  Nekrose  der 
bedeckenden  Haut  zu  Stande.  In  einem  Falle  hatte  sich  21 
Tage  nach  Injection  von  4 ccm.  Terpentin  am  Bauche  eine 
fünffrankenstückgrosse  eiternde  Fläche  nach  Abstossung  eines 
entsprechenden  nekrotischen  Hautstückes  gebildet.  Je  grösser 
die  Menge  der  injicirten  Flüssigkeit  ist,  um  so  leichter  scheint 
Nekrose  der  Haut  und  Perforation  zu  erfolgen. 

9.  Versuch.  Einem  grauen,  ca.  einjährigen  Kaninchen  wurden 
2 ccm.  Terpentin  hinter  der  linken  Scapula  unter  die  Rückenhaut  ge- 
spritzt. Untersuchung  nach  jq  Tagen:  An  der  untern,  seitlichen,  linken 
Thoraxgegend  lässt  sich  durch  die  Haut  ein  kleinfingerdicker  Strang 
durchfühlen,  welcher  sich  gegen  die  Achselhöhle  hin  erstreckt;  am 
hintern  Umfang  des  Oberarms  ein  haselnussgrosser,  am  Ellenbogen  ein 
wall  nussgrosser  weicher  Knollen;  die  Haut  über  dem  letztem  leicht 
geröthet.  Der  Tumor  am  Ellenbogen  wird  sorgfältig  (Seifen,  Waschen 
mit  Aether,  Alcoliol,  1 °/00  Sublimatlösung,  Alcohol,  Aetlier)  mit  ausge- 
glühtem Messer  eröffnet  und  es  werden  theils  mit  dem  hervorquellen- 
den, dicken,  zähen,  gelbweissen  Eiter,  theils  mit  von  der  Abscess- 
wand  abgekratzten  Partikelchen  Culturversuclie  (8  Gelatineplatten,  1 
Esmarch’sclie  Rollplatte,  ein  Gelatine-  und  ein  Agarstich,  3 schiefe 
Agarböden,  auf  welchen  Eiter,  resp.  Gewebsfetzen  verrieben  werden) 
angestellt.  — Unmittelbar  unter  der  Injectionsstelle  ist  nichts  Auf- 
fälliges zu  bemerken;  erst  21/2  cm.  unterhalb  beginnt  eine  leichte  weiss- 
liclie  Trübung  des  unter  dem  Hautmuskel  gelegenen  Bindegewebes;  in 
dieses  weisslich  getrübte  Gewebe  sind  zerstreute,  leinste,  orangelarbenc 
Pünktchen  und  Fleckchen  eingesprengt.  Die  weissliche  Trübung  hat 
ungefähr  die  Ausdehnung  eines  Handtellers,  läuft  über  die  Oberfläche 
des  m.  latiss.  dorsi  hinab;  hinter  dem  untern  Rande  der  Scapula  wird 
D übler,  Zur  Lehre  von  der  Eiterung.  4 
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die  Trübung  etwas  intensiver  und  das  Gewebe  ist  zugweise  durch 
dünne  weisse  Stränge  verdickt;  diese  runzelartigen  Stränge  convergiren 
nach  unten  und  schwellen  zu  schmalen,  kurzen,  gelben  Zacken  an, 
welche  sich  rasch  verbreitern  und  zur  Bildung  eines  fingerdicken  gelben 
Wulstes  mit  schwieliger,  ’/2 — 1 mm.  dicker  Wand  und  hellgelbem, 
dickem  eitrigem  Inhalt  zusammentreten.  Dieser  Wulst,  dessen  oberes 
Ende  4—5  cm.  hinter  dem  Schultergelenke  liegt,  verläuft  IV2  cm.  breit 
gerade  nach  abwärts  und  tlieilt  sich  dann  in  einen  D/2  cm.  langen, 
kleinfingerdicken,  blinden,  nach  unten  hinten,  und  einen  2 V2  cm.  langen, 
bleistiftdicken,  nach  unten  vorn  gerichteten  Fortsatz.  Der  letztere  er- 
weitert sich  zu  einem  vielfach  ausgebuchteten  pflaumengrossen  Sack, 
welcher  mit  mehreren  kleinern  Buchten  in  das  benachbarte  Gewebe 
(Muskel-  und  Bindegewebe)  hineingreift  und  den  Hautmuskel  mit  einer 
erbsengrossen  Oeffnung  durchbohrt,  um  unter  der  Haut  hinter  dem 
Ellenbogen  in  eine  wallnussgrosse  Höhle  überzugehen.  Vom  hintern 
Umfang  dieser  Höhle  nimmt  ein  federkieldicker  kurzer  Stiel  seinen 
Ursprung,  welcher  nach  hinten,  gegen  den  Proc.  ensiformis  hin,  zu 
einem  mandelgrossen  Abscess  sich  ausdehnt.  — Der  dicke  gelbe  Inhalt 
der  Höhlen  und  der  Verbindungsstränge  besteht  aus  ein-  und  mehr- 
kernigen, grösstentlieils  verfetteten  Rundzellen  von  7 — 12  y Durch- 
messer, grossen  Körnchenzellen,  massenhaftem  Zelldetritus  und  Ge- 
webstrümmern: Bruchstücken  von  Muskelfasern  und  Bindegewebsbalken, 
vermischt  mit  zahlreichen  freien  Fetttropfen.  — Räumt  man  den  Inhalt 
der  Abscesse  aus,  so  kommen  ziemlich  glattwandige,  am  Rande  viel- 
lacli  ausgebuchtete  und  durch  vorspringende  Leisten  unregelmässige 
Wandungen  zum  Vorschein.  Schüttelt  man  die  gewonnenen  dicken 
Eitermassen  in  Wasser,  so  fallen  voluminöse  weisse  Fetzen  aus.  Diese 
bestehen  aus  knorrigen,  grünlich  glänzenden,  mit-  Zelltrümmern,  Fett- 
tropl'en  und  einzelnen  Rundzellen  bedeckten  Gewebsbalken,  die  in  10  °,o 
Essigsäure  kaum  oder  gar  nicht  quellen;  nur  wenige  haben  ihr  volles 
Quellungsvermögen  erhalten.  Diese  fetzigen  Massen  sind  die  Ueber- 
reste  der  vollständig  sequestrirten , nekrotischen  Mittelplatte.  — Die 
Wand  ist  oberflächlich  mit  anhaftenden  kleinen  Rundzellen  und  Körn- 
chenkugeln, Zell-  und  Gewebsdetritus  belegt;  im  derben  Bindegewebe 
der  Wandung  viele  fettig  degenerirte  Zellen  und  zahlreiche  Körnchen- 
haufen. Die  vorspringenden  Balken  bestehen  ebenfalls  grossentheils 
aus  derbem,  meist  längsstreifigem  Bindegewebe;  in  manchen  Längszüge 
von  Körnchenzellen,  Körnchenhaufen,  Fetttropfen  und  Muskelfaser- 
fragmente (Reste  des  m.  cutan.  max.). 

Im  lockeren  Bindegewebe  der  Abscesswandaussenfläche  eine 
Menge  meist  körniger  Gewebszellen  und  Körnchenkugeln. 

Das  weisse,  schwielige  Gewebe  unmittelbar  über  der  Spitze  des 
Abscesshorns  an  der  linken  Brustseite  ist  aus  derbem,  dünnfasrigem 
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Bindegewebe  zusammengesetzt,  dessen  Fasern  elastischen  gleichen ; da- 
zwischen dichtgedrängte  grosse  Körnchenkugeln  und  Körnchenhaufen, 
sowie  Züge  und  Gruppen  grösserer  Fetttropfen.  — Aehnlich  verhält 
sich  die  weiche  milchweisse  Zone  oberhalb,  doch  finden  sich  hier 
weniger  Körnchenzellen,  sondern  hauptsächlich  Fetttropfen  in  Reihen 
und  Nestern  angeordnet;  die  grossen  Tropfen  sind  meist  von  einem 
Schwarme  kleinerer  umgeben.  Diese  Fetttropfenhaufen  entsprechen 
den  schon  makroskopisch  sichtbaren  orangefarbenen  Flecken  und  Strei- 
fen. — Weiter  nach  oben,  gegen  die  Injectionsstelle  hinauf,  besteht  das 
weisslicli  getrübte  Bindegewebe  aus  zahlreichen  schmalen,  stark  glän- 
zenden Fasern,  welche  sich  in  allen  Richtungen  kreuzen  und  an  elastische 
Elemente  erinnern:  bei  Zusatz  von  10  °/°  Essigsäure  blassen  sie  ab  und 
quellen  allmälilig.  Dazwischen  spärliche  Fettkörnchenzellen  und  Körn- 
chenhaufen, besonders  längs  den  Capillaren.  Gewebszellen  selten.  — 
Die  secundären  kleinen  Eiterherde  zeigen  ähnliche  Verhältnisse  wie 
die  primären.  Die  Section  des  Kaninchens  ergab  nichts  Bemerkens- 
werthes. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Eiters  und  von  Abscess- 
wandselmitten,  gefärbt  nach  Gram’sclier  und  Löffler’scher  Methode,  liess 
keine  Bactcrien  entdecken. 

Die  Agar-  und  Gelatinereagensgläser  blieben  während  4 Wochen 
steril,  und  wurden  dann  entfernt;  auf  einer  Rollplatte  wareine  einzige 
Colonie  (Penicillium  glaucum),  auf  den  Gelatineplatten  vereinzelte 
Schimmelpilze  gewachsen. 

Aus  diesen  Versuchen  erhellt,  dass  Terpentinöl  im  Stande 
ist  bei  Kaninchen  subcutane  Abscesse  hervorzubringen.  Die 
Eiteransammlung  ist  die  Folge  einer  demarkirenden  Entzündung 
um  einen  primären,  durch  das  Terpentinöl  erzeugten  nekro- 
tischen Herd,  und  lässt  sich  mit  der  Sequestrirung  von  Knochen- 
stücken oder  Infarkten  auf  gleiche  Linie  stellen.  Die  Eiter- 
ung entsteht  in  jedem  Falle,  wo  nicht  eine  vorzeitige 
Hautperforation  und  Entleerung  des  Oeles  Statt  hat,  und 
insofern  nicht  eine  allzugeringe  Quantität  der  Substanz  an- 
gewandt wurde.  Durch  die  peripherische  Eiterung  wird  die 
nekrotische  Partie  von  dem  gesunden  Nachbargewebe  abgelöst, 
um  entweder  eingeschmolzen  und  resorbirt,  oder  aber,  unter 
Perforation  der  Haut,  entleert  zu  werden;  der  abgestorbene 
und  entfernte  Tlieil  wird  durch  Narbengewebe  ersetzt  (Versuch  9). 
Zugleich  mit  der  Leukocyteninfiltration  findet  eine  Wucherung 
der  fixen  Gewebszellen  am  Rande  statt  (Versuch  6);  ein 
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Theil  derselben  gebt  wie  die  Leukocyten  zu  Grunde  und  bildet 
zusammen  mit  den  letztem,  mit  den  extravasirten  rothen 
Blutkörpereben  und  den  Gewebstrümmern  den  Eiter;  ein 
anderer  Tbeil  scheint  zur  Gewebsneubildung  zu  dienen;  der 
Rest  verfällt  der  fettigen  Degeneration  und  wird  resorbirt 
(Versuch  9).  Alle  diese  Vorgänge  (Demarkation  und  Ein- 
schmelzung) verlaufen  beim  Kaninchen  sehr  langsam  und  es 
dauert  Monate,  bis  die  vollständige  Abtrennung  des  nekrotischen 
Centrums  gelungen  ist.  — Betrifft  die  primäre  Nekrose  auch 
die  Haut,  oder  geht  sie  secundär  auf  diese  über,  so  wird  das 
betroffene  Hautstück  abgestossen  und  es  hinterbleibt  ein  mehr 
oder  weniger  ausgedehntes  eiterndes  Geschwür  (p.  49).  — 
Der  durch  Terpentin  verursachten  Eiterung  kommt  in  hohem 
Grade  die  Tendenz  zur  Propagation  zu;  die  Weiterverbreitung 
erfolgt  einmal  in  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes 
der  Schwere  nach;  indem  die  Flüssigkeit  nach  abwärts  sinkt, 
fallen  stets  neue  Gewebsbezirke  der  Nekrose  anheim  und  mit 
dem  Gewebe  auch  die  allfällig  schon  abgesetzten  Entzimdungs- 
producte  (Leukocyten,  Gewebszellen);  begünstigt  wird  diese 
Verbreitungsart  durch  ausgiebige  Muskelaction.  Dann  sind  es 
aber  auch  die  Lymplibahnen,  welche  durch  Resorption  und 
Verschleppung  des  Oeles  die  Ausdehnung  der  Entzündung  und 
Eiterung  fördern  (Versuch  1,  7 etc.).  Eine  besonders  grosse 
Ausbreitung  erlangt  der  Process,  wenn  die  Injection  in  eine 
Muskelgruppe  gemacht  worden  war. 

Selbst  sehr  kleine  Quantitäten  Terpentin  bewirken 
Eiterung,  wenn  einer  raschen  Resorption  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  werden;  so  entsteht  um  kleine  Fremdkörper, 
welche  mit  Terpentin  durchtränkt  sind,  in  der  Unterhaut 
eitrige  Infiltration  des  Nachbargewebes: 

10.  Versuch.  Zwei  linsengrosse  Hollunderstückchen,  in  geschlos- 
sener Glasröhre  2 Stunden  bei  150  0 gehalten,  dann  an  3 hintereinander 
folgenden  Tagen  je  1 Stunde  im  selben  Glas,  mit  Terpentin  zusammen, 
auf  die  nämliche  Temperatur  erhitzt,  und  unter  antiseptischen  Cautelen 
einem  einjährigen  Kaninchen  durch  eine  ca.  7 mm.  weite,  schlitzförmige 
Oeffnung  beiderseits  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rückenhaut  ge- 
bracht, waren  nach  4 Tagen  in  gelbweisses,  eitrig  infiltrirtes  Gewebe 
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eingebettet.  Die  gelbe  Hülle  2 — 3 mm.  dick;  nach  innen  zu  reichliche 
Zelltrümmer  zwischen  denOeltropfen  der  Oberfläche  und  den  benachbarten, 
grünlich  glänzenden,  theilweise  knorrigen,  derben  Bindegewebsbündeln ; 
in  den  äussern  Lagen  gut  erhaltene  Rundzellen.  Nachbarschaft  grau- 
röthlich,  mit  zahlreichen  Gewebszellen  und  Körnchenkugeln. 

11.  Versuch.  Ein  linsengrosses  steriles  Hollunderstückchen 
wurde  im  harzigen,  dickflüssigen,  braunen  Rückstand  von  verdampftem 
Terpentin  */<  Stunde  gekocht  und  dann  einem  G monatlichen  Kaninchen 
rechts  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rückenhaut  gebracht.  (Jodo- 
formcollodium;  Watteverband.)  Linkerseits  Controllversuch  A I G p.  Unter- 
suchung nach  6i  Tagen.  Rechts:  Einstichstelle  vollständig  verwachsen; 
das  Hollunderstückchen  sitzt  1 cm.  unterhalb  derselben  fest  und  ist 
allseitig  von  einer  orangefarbenen  dünnen  Gewebslage  umgeben;  letz- 
tere am  dicksten  (ca.  3 mm.)  am  untern  Umfange;  nach  aussen  davon 
eine  lockere,  gelbliche  bis  milchweisse  trübe  Schicht,  dann  transpa- 
rentes Bindegewebe.  Der  gelben  Masse  entsprechen  dichtgedrängte 
Fettkörnchenhaufen  und  Körnchenkugeln,  stellenweise  dicke  Schläuche 
bildend.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Hollunderstückchens  eine  Art 
gelber  Brei,  aus  welchem  beim  Zupfen  milchiger  Saft  kommt.  Dieser 
besteht  aus  zahlreichen  grossen  und  kleinen  Fetttröpfchen,  der  Brei 
aus  Zelltrümmern  und  einzelnen  erhaltenen  Rundzellen.  In  der  weissen 
Randzone  eine  grosse  Menge  Fettkörnchenhaufen,  zum  Theil  noch  die 
Zellform  wiedergebend,  einzelne  Körnchenkugeln  (besonders  längs  den 
Gefässen)  und  zerstreute  Spindelzellen. 

In  einem  analogen  Versuche  fanden  sich  nach  14  Tagen  spärliche 
Zelltrümmer  und  gut  erhaltene  Rundzellen  um  das  Hollunderstück  herum. 

Die  beiden  Versuche  11  zeigen,  dass  auch  die  letzten 
Destillationsproducte  von  Terpentin  noch  Eiterung  erregen. 
(Controllversuch  A.i  6 a.) 

Alexander  Frcenkel,  („Ueber  die  Bedeutung  von  Fremd- 
körpern in  Wunden,“  Wiener  klinische  Wochenschrift  1888 
Nr.  30  und  31,  citirt  nach  Steinhaus,)  erzeugte  mit  Tuch- 
und  Wäschestücken,  welche  in  Crotonöl  oder  Terpentin  ge- 
tränkt waren,  in  der  Unterhaut  von  Kaninchen  eitrige  Phleg- 
mone, zum  Theil  mit  Gewebsnekrose.  Nach  Marchand 
(„Untersuchungen  über  die  Einheilung  von  Fremdkörpern,“ 
Zieglers  Beiträge  zur  patkol.  Anat.  IV.)  umhüllen  sich  Hol- 
lunderstückchen, welche  mit  Terpentin  imprägnirt  sind,  im 
Unterhautgewebe  mit  gelben  eitrigen  Massen. 


Anmerkung.  Bei  einer  Hausmaus  verursachte  subcutane  Injectiott 
von  einem  Tropfen  Terpentin  in  der  Kreuzgegend  nach  7 Tagen  einen 
bohnengrossen,  hellgelben,  zähen,  eitrigen  Infiltrationsherd.  Die  Eiter- 
körperchen 7 — 9 /11  im  Durchmesser,  mit  einem  bis  mehreren  Kernen; 
der  Leib  körnig,  grünlich  schimmernd;  dazwischen  15 — 20  /i  messende 
Körnchenkugeln.  Bindegewebsbündel  grünlich  glänzend,  haben  ihre 
Wellung  und  zarten  Contouren  verloren.  Am  Rande  des  Herdes  grosse, 
runde  und  eckige  Körnchenzellen  und  zahlreiche  in  Reihen  und  Haufen 
angeordnete  blasse,  spindelförmige,  bis  30  /j.  messende  Bindegewebs- 
zellen, mit  Kern  und  Kernkörperchen.  Zwischen  den  Fasern  der  be- 
nachbarten Muskeln  stellenweise  dichtgedrängte  Gewebszellen  oder 
Körnchenkugeln;  einzelne  Muskelfasern  körnig. 

12.  Versuch.  Einer  grossen  fetten  weiblichen  Katze  wurde  1 ccm. 
Terpentin  unter  Anwendung  des  Straus’schen  Verfahrens  subcutan  am 
Rücken  injicirt.  Jodoformcollodium.  Untersuchung  nach  4 Tagen:  In 
der  seitlichen  Brust-  und  Bauchgegend  eine  schlaffe  tluctuirende  Ge- 
schwulst. Beim  Einschneiden  entleert  sich  dicke  graurotlie,  mit  gelb- 
lichen Flocken  vermischte  , nach  Terpentin  riechende  Flüssigkeit 
aus  einem  handgrossen  Sack,  dessen  Innenfläche  fetzig,  gelblicliweiss 
und  grauroth  belegt  und  zum  Theil  durch  blossliegende  Muskulatur  ge- 
bildet ist;  die  Wand  mit  vielen  kleinen  Heemorrliagien  durchsetzt.  Im 
Inhalt  reichliche  ein-  und  mehrkernige,  8 — 10  tu  haltende  Rundzellen, 
die  meisten  mit  grünlichen  Körnchen  beladen ; manche  sind  grösser, 
wie  gequollen,  mit  einem  Kern;  ferner  grosse  Körnchenzellen,  eine 
Menge  rother  Blutkörperchen,  Schatten  und  Blutplättchen,  sowie  Oel- 
tropfen  verschiedener  Grösse.  Die  weissgelblichen  Flocken  sind  klein- 
zellig infiltrirte  Fettläppchen.  Die  innerste  Wandschicht  ist  von  kör- 
nigen Rundzellen  überschüttet,  welche  auch  zwischen  die  Bündel  und 
Fasern  der  blossgelegten  Muskeln  hineingreifen;  zwischen  den  kleinen 
Leukocyten  grössere,  rundliche  bis  polyedrisclie,  körnige,  einkernige 
Zellen. 

Auf  einer  Agarplatte  wuchsen  einige  Schimmelpilze:  eine  Eprou- 
vette mit  schiefer  Agar-Reibtläche  blieb  steril;  eine  Gelatineplatte  nach 
5 Tagen  mit  3 bohnengrossen,  grünlichen  Verfliissigungsdefecten  und  2 
Schimmelpilzcolonien.  — Mikroskopisch  waren  im  Eiter  keine  Mikro- 
organismen nachzuweisen. 

Audi  Steinhaus  (1.  c.)  erhielt  mit  Terpentin  bei  Katzen 
bacterienfreie  Eiterung  (bei  3 Thieren  mit  0,4  0,5  und  0,8  ccm. 
nach  11  Tagen  ausgedehnte  eitrige  Phlegmone). 

13.  Versuch.  Einem  fetten  weiblichen  Dachshund  (Thier  vom 
Versuch  AIII7  und  IV  5)  wird  ein  1 ccm.  sterilisirten  Terpentins  mit 
allen  Cautelen  links  hinten  unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Jodoform- 


collodium ; Watteverband.  Untersuchung  nach  40  Stunden:  Handgrosse 
llache  Anschwellung  in  der  linken  Weichengegend.  Beim  Einschneiden 
quillt  aus  dem  Unterhautgewebe  graurothe,  schleimige,  fadenziehende 
Flüssigkeit,  vermischt  mit  gelblichen  und  bräunlichen  Flocken;  dieselbe 
stammt  aus  bohnen-  bis  mandelgrossen  Lücken,  welche  normaler  Weise 
mit  Fettgewebe  ausgefüllt  sind  und  die  hier  ein  durch  Septen  getrenntes 
Höhlensystem  bilden.  Dieses  letztere,  ist  in  der  Gesammtlieit  umzogen 
von  einem  bis  5 mm.  breiten  grüngelben  zackigen  Saum,  an  welchem 
sich  nach  aussen  hin  heemorrhagisch  infiltrirtes,  zum  Theil  speckiges, 
derbes  Gewebe  anlegt  (2—5  mm.  breit);  die  gelbgrüne  und  die  heemo- 
rrhagisch  speckige  Zone  greifen  mit  zahlreichen  Zacken  und  Buchten  in- 
einander ein;  nach  aussen  folgt  weisses  Fettgewebe.  — Die  schleimige 
Flüssigkeit  der  Höhlen  enthält  ausser  Fetttropfen  und  massenhaften 
Körnchen  eine  Menge  zerfallener  Rundzellen  (Kerne,  schalenartige  Bruch- 
stücke) und  kleine  (7  fd)  körnige,  eckige,  einkernige  Leukocyten;  manche 
sind  grösser,  bis  12  /u,  wie  gequollen,  mit  1 — 5 Kernen  und  grünlichen 
Körnchen;  die  Zellen  umgeben  bisweilen  als  Ballen  Bindegewebssplitter; 
ausserdem  schwimmen  in  der  Flüssigkeit  Fragmente  spindelförmiger 
Zellen,  wenige  Körnchenkugeln  und  zahlreiche  Degenerationsformen  von 
rotlien  Blutkörperchen.  In  einigen  Lücken  finden  sich  neben  dieser 
Flüssigkeit  noch  gallertige,  braunrötliliche  oder  gelbliche  Massen.  Die- 
selben sind  Reste  von  Fettgewebe:  einzelne  Fettläppchen,  noch  voll- 
ständig erhalten,  zeigen  Capillaren  mit  ordentlich  conservirten  Blut- 
körperchen, dazwischen  freie  Fetttropfen  und  kleine  Ilsemorrhagien; 
von  andern  ist  nur  noch  das  bindegewebige  Stroma  übrig  geblieben, 
das  Fett  ist  daraus  verschwunden;  die  gröbern  Bindegewebsbalken 
theilweise  mit  feinsten  Tröpfchen  inkrustirt;  in  den  Maschen  da  und 
dort  Zelltrümmer  und  zerstreute  kleine  Rundzellen;  letztere  nehmen 
gegen  den  Rand  der  Lücken  hin  zu.  Die  Septen  zwischen  den  Hohl- 
räumen bestehen  aus  kleinzellig  infiltrirtem  Bindegewebe;  die  Bündel 
steif,  ohne  Wellung,  mit  stark  hervortretender  Fibrillenzeichnung. 

In  der  gelbgrünen  Randzone  dichtgedrängte,  zum  Theil  gut  er- 
haltene ein-,  meist  mehrkernige  Leukocyten  von  9 — 10  Durchmesser; 

dazwischen  grössere  (von  15 — 18  Durchmesser)  gequollene,  ein-  und 

mehrkernige  Rundzellen,  welche  oft  mit  grünlichen  Körnchen  beladen 
sind;  da  und  dort  Zelltrümmerhaufen,  Schatten  und  Blutplättchen. 
Die  Zellen  liegen  in  sehr  weiten  Maschen  zusannnengedrängt;  die 
spärlichen  Bindegewebsfasern  steif,  grünlich  glänzend;  mitunter  stösst 
man  auch  noch  auf  Balken,  welche  mit  Fetttröpfchen  oder  Zelldetritus 
inkrustirt  sind,  oder  auf  dunkle  Klumpen  von  losgelöstem  Fettgewebe. 
Das  nach  aussen  vom  hellgelben  Saum  gelegene,  heemorrhagisch  speckige 
Gewebe  ist  im  Zustande  einer  fibrinös  heemorrhagischen  Infiltration:  es 
setzt  sich  grüsstentheils  aus  Fettgewebe  zusammen,  dessen  Fettläppchen 
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durch  ein  wirres  Flechtwerk  feinster  Fäserchen  auseinander  gedrängt 
sind.  Dieses  Fasergewirr  löst  sich  leicht  in  Essigsäure  und  es  kommen 
Umrisse  und  Kerne  von  Leukocyten,  Spindelzellen  und  rothe  Blutkör- 
perchen zum  Vorschein:  erstere  besonders  in  der  Nähe  des  grüngelben 
Saumes  häufig,  letztere  bisweilen  in  grossen  Haufen  beisammen  liegend: 
die  Spindelzellen  gegen  das  gesunde  Gewebe  hin  in  Ueberzahl.  Stellen- 
weise hat  es  den  Anschein,  als  seien  die  Leiber  der  Leukocyten  und 
Bindegewebszellen  in  das  Fadennetz  aulgegangen  und  manche  Fibrin- 
fasern scheinen  direct  aus  den  Zellenleibern  hervorzukommen.  — An 
Querschnitten  durch  den  Herdrand  können  dann  und  wann  die  ver- 
schiedenen Zonen,  welche  sich  für  gewöhnlich  innig  mischen,  deutlich 
von  einander  abgegrenzt  werden:  man  sieht  zu  innerst  die  eitrige, 
dann  die  librinös-haemorrliagische  Infiltration  und  nach  aussen  die  ge- 
wucherten Gewebszellen. 

14.  Versuch.  Einem  4monatlichen  fetten  Hunde  (Thier  vom 
Versuch  A IV  6)  werden  0,25  ccm.  Terpentin  hinten  links  unter  die 
Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchutig  70  Stunden  nachher:  In  der  Gegend 
der  Injection  eine  flache,  apfelgrosse,  fluctuirende  Geschwulst.  Aus 
dem  eingeschnittenen  Unterhautfettgewebe  quillt  reichlicher  gelbgrüner, 
fadenziehender  Eiter  hervor.  Derselbe  ist  von  klumpiger,  sehr  zäher 
Beschaffenheit  und  gleicht  dem  geballten  Sputum  von  Phthisikern;  er 
sitzt  in  einer  ca.  hühnereigrossen  Höhle,  welche  sich  mit  einem  finger- 
dicken circa  4 cm.  langen  Fortsatz  .gegen  die  Inguinalgegend  hin  er- 
streckt. Das  Innere  der  Höhle  ist  von  mehreren  starken  Strängen 
(Bindegewebe,  Gefässe,  Nerven)  durchsetzt.  Die  klumpigen  Massen 
haften  stellenweise  der  Wand  noch  ziemlich  fest  an:  letztere  da  und 
dort  mit  dünnem  gelblichem  Belag  versehen.  — Der  zähe  eitrige  Inhalt 
führt  dichtgedrängte  ein-  und  mehrkernige  R,undzellen  von  10  Durch- 
messer, meist  mit  undeutlichen  Contouren:  dazwischen  massenhafte 
Zellfragmente,  einzelne  Körnchenzellen,  Abkömmlinge  rother  Blutkör- 
perchen und  Gewebsreste:  vereinzelte  feine  Bindegewebsfäserchen  oder 
wohl  auch  ein  ganzes  Bündel,  Spuren  von  elastischen  Fasern.  Beim 
Schütteln  in  destillirtem  Wasser  zergehen  die  Klumpen  in  zarte  weiss- 
liche  Flöckchen,  welche  aus  Zelldetritus  (in  Picrocarmin  schwer  färbbar) 
und  spärlichen  Gewebsfasern  zusammengesetzt  sind.  Essigsäure  bringt 
in  den  in  Wasser  zerstäubten  Massen  keinen  nennenswerthen  Nieder- 
schlag hervor.  Setzt  man  dagegen  die  Essigsäure  oder  absoluten  Alco- 
liol  einem  mikroskopischen  Eiter-Präparate  zu,  so  entsteht  eine  vom 
Rande  gegen  das  Centrum  fortschreitende  weisse  Trübung.  Zwischen 
den  Zellen,  wo  vorher  höchstens  eine  feine  körnige  Streifung  wahr- 
genommen werden  konnte,  treten  schmale,  derbe,  meist  parallel  laufende 
Fasern  und  staubförmige  Wolken  auf.  — Boden  und  Dach  des  Abscesses 
sind  mit  vorspringenden  Leisten  besetzt;  die  zwischenliegenden  Buchten 
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abgeglättet.  Die  innersten  Schichten  bestehen  aus  breitbalkigem,  zum 
Tlieil  gequollenem  und  glasigem  Bindegewebe,  überschüttet  von  zahl- 
losen, stellenweise  dicht  stehenden  Fetttropfen,  und  infiltrirt  mit  kör- 
nigen Rundzellen  (von  10  y Durchmesser) ; daneben  sehr  viele,  man- 
cherorts zu  Haufen  vereinigte  Körnchenkugeln  von  20—25  y Durch- 
messer und  runder  oder  ovalärer  Gestalt,  zerstreute  körnige  Gewebs- 
zellen und  mitunter  ein  Fettträubchen,  dessen  Fett  zur  Hälfte  ausgelaugt 
ist.  An  der  Decke  kommen  dazu  ausserdem  noch  quergestreifte  Muskel- 
fasern, zwischen  denen  sich  oft  breite  Spindelzellenzüge  durchdrängen. 
Das  dem  Abscessrand  anliegende  Fettgewebe  ist  fibrinös-hgemorrhagisch 
infiltrirt,  derb,  speckig. 

15.  Versuch.  Einem  kleinen  gelben,  wohlgenährten,  '/sjährigen 
Hunde  (Thier  von  Versuch  A V 2)  wurden  vorn  links  neben  der  Wirbel- 
säule 2 ccm.  Terpentin  injicirt.  Jodoformcollodium ; Watteverband 
(Gypscorset  nach  Grawitz).  Untersuchung  nach  j Tagen:  Beim  Oeffnen 
des  Verbandes  entleert  sich  aus  einer  bohnengrossen  zackigen  Oeffnung 
etwa  1 Deciliter  gelbgrauröthliche,  rahmige  Flüssigkeit.  Die  Perforation 
sitzt  ungefähr  in  der  Mitte  der  linken  Seitenfläche,  10  cm.  nach  unten 
und  hinten  von  dem  Einstich;  ihre  Ränder  dünn,  etwas  geröthet.  Die 
Oeffnung  führt  in  eine  ca.  handgrosse,  sackartige,  unter  dem  Haut- 
muskel gelegene  Höhle,  welche  von  der  Scapula  bis  hinter  den  Rippen- 
bogen, und  von  der  Wirbelsäule  bis  nahe  an  das  Sternum  reicht;  sie 
ist  von  mehreren  dicken  Bindegewebsbalken  durchzogen.  In  der  Höhle 
graugelbrötlilicher,  zäher,  fadenziehender  Eiter.  Derselbe  enthält  Leuko- 
cyten  (7 — 9 y)  mit  grossem  Kern  und  grünlich  schimmernden  Körnchen; 
grössere  ringförmige  Zellen  von  12 — 15 — 18  y Durchmesser,  mit  1 bis 
5 Kernen  und  grünlichen  Körnchen  (diese  in  KOH  unlöslich,  in  Eosin 
nicht  färbbar,  während  die  Kerne  sich  noch  ziemlich  leicht  färben); 
zahlreiche  rotlie  Blutkörperchen  und  Degenerationsformen  von  solchen, 
Körnchenkugeln,  reichliche  Zelltrümmer,  auch  spärliche  Reste  von 
elastischen  Fasern,  einige  Muskelfaserstücke  und  eine  Masse  Fetttropfen. 
Zusatz  von  Essigsäure  oder  Alcoliol  erzeugt  unter  dem  Deckglas  eine 
weisse  Trübung;  zwischen  den  Zellen  treten  derbe  Fasern  und  ein 
feiner,  staubartiger  Niederschlag  auf.  Die  Abscesswand  mit  dichtge- 
drängten Rundzellen  und  Zelltrümmern  infiltrirt;  diese  Infiltration  er- 
streckt sich  auch  zwischen  die  Bündel  des  Hautmuskels  hinein.  — Die 
äussern  Lagen  der  Wand  mit  fibrinös-liEemorrhagischem  Exsudat  durch- 
setzt, welches  zahlreiche  kleine  Rundzellen,  rotlie  Blutkörperchen,  ovale 
und  spindelförmige  Gewebszellen  einscliliesst. 

Die  Section  des  Hundes  ergab:  Parenchymatöse  Nephritis  mit 
starker  Fettdegeneration  der  Epithelien  der  geraden  Harnkanälchen, 
leichten  Grad  von  Enteritis. 

Aus  keinem  der  3 Abscesse  konnten  auf  Agar-Agar  und  Gelatine 
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ßacterien  gezüchtet  werden;  auch  bei  der  mikroskopischen  Durchmus- 
terung des  Eiters,  resp.  der  schleimigen  Massen,  kamen  nirgends  un- 
zweifelhafte Mikroorganismen  zur  Beobachtung. 

Die  3 Versuche  gestatten  die  Ableitung,  dass  Terpentin, 
in  Mengen  von  0,25 — 2 ccm.  unter  die  Haut  von  (fetten) 
Hunden  gespritzt,  schon  nach  5 Tagen  grosse  bacterienfreie 
Abscesse  erzeugt.  Der  eitrigen  Schmelzung  geht  ein  Stadium 
der  schleimigen  Umwandlung  des  Fettgewebes,  Nekrose  der 
Bindegewebselemente  und  der  eingewanderten  Zellen,  sowie 
demarkirende  Eiterung  an  der  Peripherie  voraus  (40  Stunden, 
Versuch  13).  Nach  70  Stunden  hat  bereits  eine  weitgediehene 
Verflüssigung  der  sequestrirten  Gewebspartie  Platz  gegriffen 
und  nach  5 Tagen  liegt  ein  Abscess  mit  flüssigem,  schleim- 
igem, gelblichem  Eiter  vor.  Die  Vorgänge  sind  also  wesent- 
lich dieselben  wie  bei  der  Eiterung  am  Kaninchen;  der  auf- 
fallendste Unterschied  beruht  in  der  Zeitdauer,  in  welcher 
die  Einschmelzung  des  abgetödteten  Gewebsstückes  im  einen 
und  andern  Falle  sich  vollzieht;  denn  während  in  dem  Eiter 
des  Kaninchenabscesses  (Versuch  VII,  9)  noch  nach  2 Monaten 
grosse  nekrotische  Gewebsreste  vorhanden  waren,  Hessen  sich 
solche  im  Hundseiter  schon  nach  5 Tagen  nur  mit  Hülfe  des 
Mikroskopes  nachweisen.  Zum  Verständniss  dieser  auffallen- 
den Erscheinung  darf  man  vielleicht  auf  den  verschiedenen 
anatomischen  Bau  vom  Hund  und  Kaninchen  hinweisen.  In 
dieser  Beziehung  ist  die  Thatsache  von  Belang,  dass  auch 
magere  Hunde  einen  verhältnissmässig  reichlichen  Panniculus 
haben,  während  die  Unterbaut  selbst  gutgenährter  Kaninchen, 
abgesehen  von  einigen  Prsedilectionsstellen  (Achselhöhle,  In- 
guinalgegend) nur  spärliche  Fettläppchen  (längs  der  Gefäss- 
Nervenstränge)  führt;  es  ist  aber  bekannt,  wie  wenig  beständige 
Eigenschaften  das  Fettgewebe  besitzt  und  eine  wie  veränder- 
liche Rolle  es  im  thierischen  Haushalte  spielt.  Möglicherweise 
sind  auch  chemische  Eigentümlicheren  des  Hundefettes  in 
Anschlag  zu  bringen.  Die  Neigung  der  Subcutis  des  Hundes 
zu  Abscessbildung,  im  Gegensatz  zu  derjenigen  des  Kaninchens 


erklären  Grrawitz,  Christmas,  Steinhaus  durch  ihr  geringeres 
Resorptionsvermögen. 

16.  Versuch  am  Menschen:  Nach  vorausgehender  gründlicher 
Desinfection  des  linken  Oberarms  (Rasiren,  Seifen,  Waschen  mit  Aether, 
Sublimat)  wurden  0,5  ccm.  Terpentinöl  bei  Beobachtung  sämmtlicher 
Vorsichtsmassregeln  unter  die  Haut  (11  cm.  nach  oben  und  vorn  vom 
Oleeranon)  gespritzt.  Jodoformcollodium;  Watteverband.  — Sofort  nach 
Injection  leichter  brennender  Schmerz;  '/<  Stunde  später  dumpfes 
Schmerzgefühl  im  linken  Oberarm,  untermischt  mit  einzelnen  Stichen. 
Am  folgenden  Tage  zuckende,  brennende  und  bohrende  Schmerzen;  am 
Nachmittage  abwechselndes  Frost-  und  Hitzegefühl,  Veilchengeruch  des 
Urins;  Abends  Schwellung  der  Hand,  Trockenheit  und  Kratzen  im 
Hals,  37,9°.  Dieser  Zustand  dauert  bis  zum  5.  Tage,  an  welchem  die 
Schmerzen  sehr  intensiv  werden;  während  dieser  Zeit  Temperaturen 
von  37,6 — 38,6.')  Am  6.  Tage  Verbandwechsel  nach  erneuerter  Des- 
infection. — Der  alte  Verband  sass  zu  fest  und  hatte  am  obern  Rande 
eingeschnürt.  Von  der  Injectionsstelle  nach  abwärts  bis  zum  Ellen- 
bogen und  nach  aufwärts  zum  obern  Drittel  des  Oberarms  eine  spindel- 
förmige, wurstähnliche,  derbe  und  schmerzhafte  Anschwellung,  über 
welcher  die  Haut  stark  geröthet  ist;  das  obere  Ende  der  Schwellung 
ist  durch  die  Binde  eingesclmürt.  — Unter  dem  neuen  Verbände  nehmen 
die  Schmerzen  allmäh lig  ab  und  die  Temperatur  sinkt  bis  zum  8.  Tage 
auf  36,9.  — Am  n.  Tage  Eröffnung:  Haut  über  der  Anschwellung  glän- 
zend, gespannt,  grau-  und  blauroth  marmorirt;  die  Epidermis  löst  sich 
in  trockenen  Fetzen  ab.  Geschwulst  fühlt  sich  prall  und  derb  an.  Nach 
Waschen  mit  Aether,  Alcohol,  Sublimat,  Alcohol,  Aether:  Schnitt  in 
der  Nähe  der  Injectionsstelle,  welcher  durch  derbes,  speckiges  Ge- 
webe führt.  Aus  der  Sehnittöffnung  entleeren  sich  ca.  70  ccm.  grau- 
und  gelbrothe  fadenziehende  Flüssigkeit.  Diese  enthält:  1.  Zahlreiche 
grünlich  schimmernde,  leicht  granulirte  Rundzellen  von  7—9  ,u,  mit 
1 — 4 Kernen.  2.  Kernlose,  rundliche  oder  ovale  Zellen  von  7—9 
mit  grünlichen  Körnchen  beladen.  3.  Grosse,  12—25  ,u  messende  Körn- 
chenkugeln, mit  Fetttröpfchen  oder  grünlichen,  in  KOH  unlöslichen 
Körnchen  besetzt,  da  und  dort  auch  mit  einem  rothen  Blutkörperchen 
im  Innern.  4.  Rothe  Butkörperchen,  ein  Theil  gut  erhalten,  ein  ande- 
rer entfärbt;  Schatten  und  Blutplättchen  ähnliche  Gebilde.  5.  Zell- 
fragmente (von  Rund-  und  Körnchenzellen),  einzelne  freie  Kerne  und 
Körnchen.  6.  Spärliche  grosse  Fett-,  resp.  Oeltropfen.  — Mit  Essig- 
säure entsteht  unter  dem  Deckglas  ein  feiner  staubförmiger  Nieder- 

l)  2.  Tag:  A.  37,9;  3.  Tag:  M.  37,6,  A.  37,8;  4.  Tag:  M.  37,7, 

A.  38,4;  5.  Tag:  M.  37,9,  A.  38,6;  6.  Tag:  M.  37,7.  Verbandwechsel. 

A.  38,0;  7.  Tag:  M.  37,4,  A.  37,5;  8.  Tag:  M.  37,3,  A.  36,9. 
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schlag,  mit  absolutem  Alcoliol  eine  staubförmige  Fällung  und  derbe 
Fasern  zwischen  den  Zellen.  Beim  Einfliessen  in  Sublimatlösung  ge- 
rinnt die  Flüssigkeit.  — J Eprouvetten  mit  schiefer  Agarfläche,  auf  welcher 
je  eine  Platinöse  voll  Eiter  zerrieben  worden  war,  und  2 Esmarcli- 
sclie  Gelatine-Rollplatten  bleiben  14  Tage  lang  steril  und  werden  ent- 
fernt. — Aus  der  Schnittöffnung  sickert  die  nächsten  2 Tage  noch  etwas 
serös-eitrige  Flüssigkeit  nach;  dann  schliesst  sich  die  Wunde;  die 
Härte  nimmt  ganz  allmählig  ab,  doch  ist  noch  nach  4 Wochen  eine 
derbe,  auf  Druck  leicht  schmerzhafte  Stelle  in  der  Tiefe  durchzufühlen. 

Der  grosse  Blutgehalt  des  Eiters  im  vorliegenden  Falle 
ist  wohl  eine  Folge  der  durch  den  Druck  des  Verbandes 
anfänglich  herrschenden  Blutstauung,  wenigstens  erwähnt 
Lut  Ott  (1.  c.)  desselben  nicht.  Dieser  Autor  erzielte  mit  1,0 
Terpentin,  welches  er  bei  einem  Manne  wegen  Ischias  sub- 
cutan  injicirt  hatte,  einen  voluminösen  Abscess;  „le  pus  qui 
sortit  par  une  incision  au  bout  de  neuf  jours  etait  louable  et 
parfaitement  homogene“  (p.  70). 

Terpentin  bewirkt  also  auch  beim  Menschen  aseptische, 
subcutane  Eiterung.  Die  Abscessbildung  verläuft  unter  Unwohl- 
sein und  mässiger  Fieberbewegung.  Ein  Theil  des  Terpentins 
wird  durch  den  Urin  ausgeschieden.  — Der  Eiter  zeichnete 
sich  in  unserem  Versuche  von  dem  gewöhnlichen  Pus  bonum 
et  laudabile  nur  durch  die  grosse  Beimischung  von  Blut  aus, 
welche  offenbar  durch  ein  mechanisches  Circulationshinderniss 
bedingt  war. 


VIII.  Tartarus  stibiatus. 

Eine  Mischung  von  1 Theil  Tartarus  stibiatus  mit  4 Theilen 
Schweinefett  kam  seiner  Zeit  unter  dem  Namen  „Pustelsalbe“ 
sehr  häufig  als  Derivans  zur  Anwendung.  Dieselbe  ruft  nach 
kurzer  Zeit  eine  intensive  eitrige  Dermatitis  hervor.  Zu 
meinen  Versuchen  wählte  ich  wegen  geringerer  Zersetzlich- 
keit statt  des  Schmalzes  Vaselin. 

1.  Versuch  am  Menschen:  Ein  bohnengrosser  Klumpen  der  Misch- 
ung, welche  an  3 aufeinanderfolgenden  Tagen  je  2 Stunden  bei  150  0 
gehalten  worden  war,  wurde  mit  ausgeglühtem  Spatel  auf  den  sorg- 
fältig  desinficirten  rechten  Vorderarm  (Rasiren,  Seifen,  Waschen  mit 
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Aether,  Alcohol  und  1 °/oo  Sublimatlösung)  aufgetragen  und  mit  steril i— 
sirter  Watte  auf  eine  handtellergrosse  Hautstelle  verrieben.  Wattever- 
band. — Am  linken  Vorderarm  wurde  zur  Controlle  ein  in  gleicher 
Weise  behandeltes  Klümpchen  reinen  Vaselins  eingerieben.  Wattever- 
band. Untersuchung  nach  2 Tagen:  An  der  mit  Tartarussalbe  bestriche- 
nen Stelle  des  rechten  Vorderarms  einige  50  in  Hufeisenform  ange- 
ordnete, mohn-  bis  erbsen-  oder  linsengrosse  Pusteln  mit  blassgelbem 
Centrum  und  liochrothem,  etwas  geschwollenem  und  hartem  Entziin- 
dnngshof.  Manche  der  Efflorescenzen  conüuiren  zu  grösseren  Blasen. 
Eine  Beziehung  zu  den  Haarbälgeu  lässt  sich  nicht  herausfinden.  Die 
Decke  der  Pusteln  ist  sehr  dünn,  nur  aus  den  obersten  Epidermislagen 
gebildet.  Der  Oberfläche  derselben  sitzt  stets  ein  kleines  schwärzliches, 
eckiges  Korn  (Tartarus  stibiatus)  auf.  Der  flüssige  Inhalt  ist  gelb- 
bräunlich und  besteht  aus  gut  erhaltenen,  granulirten  Eiterkörperchen 
von  9 — 12  Durchmesser,  mit  einem,  meist  aber  3 — 4 Kernen,  welche 

erst  auf  Essigsäurezusatz  deutlich  hervortreten:  ferner  aus  zahlreichen 
rothen  Blutkörperchen,  Schatten  und  Blutplättchen  ähnlichen  Gebilden  ; 
sodann  finden  sich  darin  zahlreiche  kleine  Körnchen,  einzelne  freie 
Kerne,  sowie  kleine,  5 — 6 tu  Durchmesser  haltende,  farblose,  granulirte 
Zellen  in  mässiger  Zahl,  einige  Epithelzellen  mit  kleinem  eckigem  Kern 
und  spärliche  schalenartige  Zellstücke.  — Die  Pusteln  liegen  fast  stets 
zwischen  den  Haarstümpfen;  da,  wo  ein  solcher  zufällig  durch  den  Rand 
einer  Pustel  oder  durch  eine  grössere  Blase  geht,  sitzt  derselbe  fest 
in  der  Haut;  ihre  Bälge  und  Wurzeln  sind  nicht  verändert.  — Die 
Pusteln  heilen  rasch  unter  Zurücklassung  leicht  pigmentirter  Narben. 
— 3 Agar-Agar-Gläser  (schiefe  Agarfläclie),  3 Gelatineeprouvetten  und 
i Esmarcli’sche  Rollplatte  mit  Pusteleiter  geimpft,  blieben  steril  (4  Wochen 
Beobachtungszeit). 

Ein  2.  Versuch,  in  der  nämlichen  Weise  angestellt,  ergab  ein 
ähnliches  Resultat  nach  4 Tagen:  die  Pusteln  waren  grösser,  einige  zu 
bohnengrossen  Blasen  confluirt,  Eiter  strohgelb;  Eiterkörperchen  meist 
stark  gequollen,  Kerne  ohne  Weiteres  sichtbar;  ziemliche  Menge  von 
Zelltrümmern. 

Auch  hier  üel  die  Untersuchung  auf  Bacterien  (mikroskopisch 
und  durch  Züchtung)  negativ  aus. 

In  beiden  Fällen  war  an  den  zur  Controlle  mit  reinem  sterilem 
Vaselin  eingeriebenen  Hautstellen  nicht  die  geringste  Reaction  zu 
bemerken. 

Tartarussalbe  1 : 4 auf  die  Haut  des  Menschen  einge- 
rieben ruft  eine  aseptische,  pustulöse  Entzündung  hervor. 
So  sehr  nun  auch  dieser  Befund  verschieden  ist  von  dem- 
jenigen der  subcutanen  Eiterungen  und  obwohl  mir,  abgesehen 
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von  den  angetroffenen  Zellenleichen,  nekrotische  Gewebstkeile 
nicht  zu  Gesichte  kamen,  so  hin  ich  doch  geneigt,  den  Process 
ähnlich  zu  deuten,  wie  dort,  und  ihm  ebenfalls  eine  primäre 
Gewebsnekrose  (des  Rete  Malpighi  und  Papillarkörpers)  zu 
Grunde  zu  legen.  Zu  dieser  Ansicht  bestimmen  mich  die 
exquisit  ge  wehszerstören  den  Eigenschaften  des  Brechweinsteins. 
Es  ist  bekannt,  dass  bisweilen  nach  unvorsichtiger  Application 
des  Tartarus  tiefe  nekrotisirende  Geschwüre  aut  der  Haut 
von  Patienten  aufgetreten  sind,  und  Versuche  am  Thier 
(Kryloff,  „Ueber  die  Ursachen  acuter  Eiterungen.“  I.  D. 
St.  Petersburg  1888,  citirt  nach  Steinhaus  1.  c.)  führten  häu- 
fig zu  Hautgangreen. 

Charakteristisch  für  die  Art  der  Wirkung  ist  die  That- 
sache,  dass  einmal  die  Tartaruskörnchen  selbst  in  directen 
Contact  mit  der  Haut  kommen  müssen  (bei  bloss  oberfläch- 
lichem Aufstreichen  bleibt  die  Pustelbildung  gewöhnlich  aus); 
sodann  die  Noth Wendigkeit  einer  länger  dauernden  Einwirk- 
ung; denn,  entfernt  man  die  Salbe  nach  einigen  Stunden 
wieder  sorgfältig  durch  Waschen,  so  ist  damit  der  Entzünd- 
ung vorgebeugt;  ebenso  wenn  die  inungirte  Stelle  der  Reib- 
ung durch  Kleidungsstücke  ausgesetzt  ist.  Dementsprechend 
entstand  nach  Application  eines  bohnengrossen  Stückes  auf 
die  Haut  hinter  dem  linken  Handgelenk  nach  3 Tagen  nur 
ein  kleines  rotkes  Stippcken,  während  dieselbe  Menge  der 
nämlichen  Salbe  am  linken  Vorderarm  zahlreiche  Pusteln 
veranlasste:  die  Stelle  am  Handgelenk  war  unbedeckt,  die 
am  Vorderarm  in  Watte  gut  eingehüllt  gewesen.  — Dieses 
etwas  subtile  Verhalten  des  Tartarus  lässt  die  Substanz  für 
Inunctionsversuche  an  so  dicht  behaarten  Tkieren,  wie  das 
Kaninchen  und  der  Hund  es  sind,  wenig  geeignet  erscheinen, 
und  es  dürfte  der  Schluss  Kryloffs,  dass  Stibio-Kali  tartaricum 
Eiterung  ohne  Zuthun  von  Bacterien  nicht  erzeuge,  etwas  zu 
eng  gefasst  sein. 

Concentrirte  Lösungen  von  Tartarus  stib.,  Kaninchen 
unter  die  Haut  gespritzt,  tödten  sehr  rasch,  werden  also  offen- 
bar leicht  resorbirt.  Uebersteken  die  Tkiere  den  Eingriff, 
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so  findet  man  nach  einigen  Tagen  deutliche  Anzeichen  einer 
Gewebsnekrose  und  reactiven  Entzündung. 

3.  Versuch.  Einem  3 monatlichen  Kaninchen  wurden  0,5  ccm 
einer  gesättigten  sterilen  wässrigen  Lösung  (7  °/o)  von  Tartarus  stibi- 
atus  unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Tod  erfolgte  innerhalb  io  Stunden. 
In  der  Gegend  der  Injection  in  der  Unterbaut  ein  körniger,  amorpher 
Niederschlag.  Bindegewebsbiindel  gut  erhalten,  nur  da  und  dort  ein 
stärkerglänzender,  etwas  knorriger  Balken;  Bindegewebszellen  in  mas- 
siger Anzahl  mit  eckigem  Kern  und  geschrumpftem  Leibe;  zerstreute 
Rundzellen  von  15  ,u,  ovale,  zellenartige  Schüppchen,  mit  oder  ohne 
Kern;  -vereinzelte,  ein-  bis  mehrkernige  Leukocyten  (von  7 — 9 y)  und 
rothe  Blutkörperchen  im  Gewebe.  An  einigen  Kreuzungspunkten  von 
Bindegewebsbiindeln  liegen  grünliche  Klümpchen  (Zellenballen). 

4.  Versuch.  Einem  3 monatlichen  gelben  Kaninchen  werden  0,5 
einer  3 °/o  wässrigen  sterilen  Tartaruslösung  unter  die  Rückenhaut  ge- 
spritzt. Untersuchung  nach  8 Tagen : Unter  dem  Hautmuskel,  in  der  Ge- 
gend des  Einstiches,  eine  bohnengrosse  Ilsemorrhagie,  darunter  eine 
erbsengrosse  mattgelbe  Stelle  von  ca.  */2  mm-  Dicke,  mit  leicht  weiss- 
lich  getrübter  Nachbarschaft.  Der  m.  latiss.  dors.  hier  in  Zweifranken- 
stückgrösse gelbroth;  dieser  Fleck  strahlt  in  Streifen  gegen  die  Insertion 
des  Muskels  hin  aus.  — Die  gelbe  Partie  besteht  aus  derbem,  zähem 
Gewebe  mit  knorrigen,  stark  glänzenden  Balken,  welche  rundliche 
Maschen  bilden  (ähnlich  gefensterten  Membranen);  dieselben  haben  die 
Fibrillenzeichnung  grösstentheils  verloren  und  quellen  schlecht  in 
Essigsäure.  Am  Rande  der  Platte  ist  zwischen  den  Bündeln  ein  fein- 
fädiges  Netzwerk  ausgespannt,  in  welchem  kleine  Rundzellen,  Körnchen- 
kugeln, Zellreste  und  auch  rothe  Blutkörperchen  eingebettet  sind; 
unter  den  Zelltrümmern  Fragmente  von  kleinen  und  grossem  Rund- 
und  von  Spindelzellen.  Der  weissliclie  Hof  besteht  der  Hauptsache 
nach  aus  grossen  spindelförmigen  Elementen,  welche  zum  Theil  ver- 
fettet sind.  — An  der  gelbrothen  Stelle  des  m.  latiss.  sind  die  ober- 
flächlichen Fasern  zerbröckelt,  der  Länge  und  Quere  nach  zerklüftet; 
einige  Bruchstücke  schwarz  oder  körnig  (verkalkt);  zwischen  den 
Fasern  breite  Züge  von  Rund-  und  Spindelzellen,  Körnchenkugeln  und 
Zelltrümmern. 


Wirkungsweise  der  chemischen  Substanzen. 


Wenn  man  die  im  vorstehenden  Abschnitte  geprüften 
chemischen  Substanzen  nach  der  Art  und  Weise  beurtheilt, 
in  welcher  sie  auf  die  thierischen  Gewebe  ein  wirken,  so 
könnte  man  dieselben  in  2 Gruppen  theilen:  in  solche,  welche 
für  die  Gewebe  unschädlich  sind  und  in  solche,  welche  auf 
dieselben  einen  zerstörenden  Einfluss  üben.  Zu  den  erstem 
gehören  ausser  den  indifferenten  Substanzen  und  sterilen 
Fremdkörpern  solche  Lösungen  differenter  Stoffe,  welche  ver- 
möge ihrer  grossen  Verdünnung  nicht  mehr  schaden.  Sie 
bringen  im  Unterhautgewebe  höchstens  eine  geringgradige 
Zellenanhäufung  hervor.  Zu  der  zweiten  Gruppe  zählen  die 
eitererregenden  Mittel.  Die  angeführten  Chemikalien,  welche 
Eiterung  hervorzurufen  im  Stande  sind  (vom  Hg  bis  zum  Tart. 
stib.),  können  zugleich  auch  Gewebstod  bewirken  und  sie 
wirken  stets  nekrotisirend,  wenn  sie  Eiterung  erzeugen.  Die 
Eiterung,  hervor  gebracht  durch  diese  chemische?i  Stoffe,  ist 
das  Ergebniss  einer  demarkirende?i  Entzündung  um  einen 
primär  geschaffenen  nekrotische?i  Herd,  zu  eiche  sich  in  der 
Emigration  von  Leukocyten  und  einer  Wucherung  der  fixen 
Gezvebszellen  äussert.  — Ist  irgend  ein  Theil  des  thierischen 
Körpers  abgestorben,  „so  bildet  sich  an  der  Grenze  von  Todtem 
und  Lebendem  eine  Entzündung,  welche  durch  Verflüssigung 
und  Resorption  des  Gewebes  zur  Lösung  des  ersteren  vom 
letzteren  führt.“  ( Ziegler  Hdb.  der  allgemeinen  Pathol.) 
Diese  demarldrende  Entzündung  kann  sich  auf  eine  mässige 
Zellenwucherung  und  Zellenansammlung  beschränken,  wie 
wir  das  bei  Versuch  13  und  VIII4  gesehen  haben,  oder  sie 
kann  eine  Eiteranhäufung  veranlassen,  wie  z.  B.  im  Versuch 
A VII 9,  IV  4,  etc.  Damit  es  zu  emer  richtige?i  Eitenmg 
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komme,  ist  es  unbedingt  nöthig,  dass  das  nekrotisirende  Agens 
wenigstens  eine  Zeit  lang  fortwirke,  dass  nicht  nur  die 
ursprünglich  betroffene  Gezvebspartie  nekrotisch  zverde, 
sondern  auch  successive  alle  die  vom  Körper  auf  gebotenen 
zeitigen  Elemente,  die  Gezvebszellen  und  die  Leukocyten. 
Dadurch  entsteht  am  Rande  eine  aus  j Ungern  Zellen  und 
Zelldetritus  bestehende  Masse,  der  Eiter;  hat  zugleich  eine 
Lösung  des  abgestorbenen  Theiles  vom  Gesunden  stattgefunden, 
so  liegt  ein  richtiger  Abscess  Aror. 

Die  Einwirkungsdauer  der  urp dinglichen  Schädlichkeit 
hängt  in  erster  Linie  von  der  Beschaffenheit  der  chemischen 
Substanz,  sodann  von  derjenigen  des  betroffenen  Gewebes  ab ; 
sie  steht  im  umgekehrten  Yerhältniss  zu  der  Löslichkeit  des 
chemischen  Stoffes  in  Wasser  und  zu  dem  Resorptionsver- 
mögen des  Gewebes.  Letzteres  ist  bestimmt  durch  die  Menge 
der  Lymphgefässe  und  ist  für  verschiedene  Gewebe  und  Thier- 
arten verschieden;  es  ist  geringer  beim  Hunde  als  beim 
Kaninchen  ( Wegner,  „Chir.  Mitteilungen  über  die  Peritoneal- 
höhle“ etc.  Archiv  für  klinische  Chir.  1877,  Band  XX., 
Grawitz  und  de  Bary  1.  c.,  Christmas  1.  c.)  Die  Ausdehnung 
der  primären  Nekrose  verhält  sich  direct  proportional  zu  der 
Menge  und  der  Concentration  der  injicirten  Flüssigkeit,  um- 
gekehrt zu  der  Resistenzfähigkeit  der  Gewebe.  Ist  die  an- 
gewandte Menge  eine  grosse,  oder  die  Concentration  eine  sehr 
starke,  so  tritt  leicht  Gangraen  der  Hautdecken  ein  und  es 
bildet  sich  anstatt  des  geschlossenen  Abscesses  eine  Fistel 
oder  ein  eiterndes  Geschwür  (Versuch  YII  8,  und  p.  49).  Was 
die  Resistenz  der  Gewebe  anbelangt,  so  scheint  dieselbe  um 
so  grösser  zu  sein,  je  geringer  der  Gefäss-  und  Zellreichthum 
und  je  derber  die  Intercellularsubstanz  ist:  Sehnen  wider- 
stehen lange,  Fettgewebe  ist  sehr  hinfällig.  Die  Natur  der 
Gewebe  ist  auch  bei  dem  Vorgänge  der  Einschmclzung  von 
Bedeutung  und  trägt  wesentlich  zur  Charakterisirung  eines 
Abscesses  bei. 

Zwischen  den  ausgedehnten  Nekrosen  und  Abscessen, 
wie  man  sie  mit  Terpentin,  Arg.  nitric.  etc.  hervorrufen  kann, 

D übler,  Zur  Lehre  von  der  Eiterung.  5 
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und  den  geringfügigen  zelligen  Infiltrationen,  welche  mit 
schwachen  Sublimatlösungen  erzielt  werden,  existiid  eine  un- 
gezählte Reihe  von  Uebergangsstadien,  die  sich  nur  gi*aduell 
durch  die  Stärke  der  auftretenden  Erscheinungen  von  einander 
unterscheiden;  aber  auch  zwischen  den  Veränderungen,  welche 
durch  dünne  Sublimatlösung  und  denen,  welche  durch  destil- 
lirtes  Wasser  verursacht  sind,  dürfte  es  keine  absolute  Grenze 
geben,  ebensowenig  zwischen  der  Wirkung  der  schwächsten 
Höllenstein-Lösung  und  der  stärkste?i ; und  in  diesem  Sinne 
ist  die  Eingangs  aufgestellte  Trennung  eine  rein  künstliche. 
Der  thierische  Organismus  hat  eben  eine  unerschöpfliche  Wahl 
in  der  T?itensität  seiner  Reactionen,  aber  nur  eine  sehr  be- 
schränkte in  der  Qualität  derselben. 
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B.  Versuche  mit  Bacterien. 

(Staphylokokkus  pyogenes  aureus.) 


Zu  den  Versuchen  mit  Bacterien  wählte  ich  den  Staphylo- 
kokkus pyogenes  aureus  als  den  Hauptrepräsentanten  der 
sogenannten  „Eiterkokken“.  — Das  Ausgangsmaterial  bildete 
eine  Reincultur,  welche  von  dem  nekrotischen  Pfropfe  eines 
Furunkels  am  Handrücken  (Leicheninfection,  wahrscheinlich 
bei  der  Section  eines  an  Empyem  nach  Typhus  Gestorbenen) 
gewonnen  worden  war.  Die  Injection  der  Kokken  theils  als 
verflüssigte  Gelatineculturen,  theils  als  Aufschwemmungen  in 
Wasser,  Bouillon  etc.  wurde  mit  sterilisirter  Koch'scher  Spritze 
unter  die  geschorene  Kaninchenhaut  gemacht;  auf  die  Stich- 
stelle kam  Jodoformcollodium. 

1.  Versuch.  Injection  von  0,75  ccm.  einer  künstlich  verflüssigten, 
7 Tage  lang  im  Brütofen  gehaltenen  Gelatinecultur  (VII.  Generation) 
unter  die  Rückenhaut  eines  3 monatlichen  weissen  Kaninchens  hinten 
rechts  neben  der  Wirbelsäule.  Untersuchung  nach  j Minuten.  Abwärts 
von  der  Einstichstelle  ein  dünnes,  leicht  blassbräunliches,  transparentes 
Oedem  unter  dem  Hautmuskel;  keine  Hsemorrhagien.  Die  Bindege- 
websmaschen  hier  mit  reichlichen  Kokkenmassen  überschwemmt,  welche 
an  Zupfpräparaten  mit  Vorliebe  den  Balken  anhaften.  Vereinzelte  Ge- 
webszellen von  klumpigem,  glänzendem  Aussehen,  in  Picrocarmin 
stark  färbbar.  Im  Gewebe  einige  blasse  rotlie  Blutkörperchen;  da  und 
dort  ein  Bindegewebsbiindel  leicht  gequollen  und  wie  verwickelt. 

2.  Versuch.  Demselben  Kaninchen  wurden  0,5  ccm.  der  näm- 
lichen Cultur  ’/*,  72,  Y4  Stunde  vor  dem  Tode  eingespritzt.  Der  Befand 
Y<  Stunde  nach  der  Impfung  war  folgender:  Etwa  1 cm.  unterhalb 
des  Einstichs  eine  verwaschen  schmutzig-rothe  Stelle  von  Einfranken- 
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stückgrösse  zwischen  Haut-  und  Körpermuskulatur;  in  dieser  Gegend 
zahllose  Kokken,  welche  hauptsächlich  den  Bindegewebsbiindeln  auf- 
sitzen;  im  Centrum  der  Ansiedlung  sind  die  Gewebsbalken  förmlich 
mit  Kokken  inkrustirt.  Manche  Fasern  spindelförmig  aufgetrieben,  an- 
dex*e  grünlich  glänzend,  steif,  ohne  die  gewöhnliche  feine  Wellung  und 
die  zarten  Contouren.  An  den  Balken  da  und  dort  grünlich  schim- 
mernde Zellklumpen,  welche  in  Essigsäure  quellen  und  rundliche  Kerne 
hervortreten  lassen;  um  manche  dieser  Klumpen  sind  die  Bindegewebs- 
bündel  knäuelförmig  gewickelt.  Am  untern  Rande  der  Kokkeninvasion 
zerstreute  kleine  blasse  einkernige  Rundzellen  von  12 — 15  //  Durch- 
messer, ferner  eine  mässige  Anzahl  rotlier  Blutkörperchen  und  Schatten. 

3.  Versuch.  Einem  4 monatlichen  grauen  Kaninchen  wurde  1 
ccm.  einer  natürlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (VII.  Generation)  unter 
die  Haut  des  rechten  Oberschenkels  gespritzt.  Untersuchung  nach  2 
Stunden.  Auf  den  Flexoren  des  Oberschenkels  zerstreute  kleine  blass- 
rothe  Hfemorrhagien.  Unterhalb  der  Injectionsstelle  starke  Kokkenin- 
krustation der  subcutanen  Bindegewebsbündel.  Letztere  bisweilen 
spindelförmig  oder  cylindrisch  aufgetrieben,  einzelne  knorrig  und  stark 
glänzend.  In  den  Maschen  und  vorzüglich  da,  wo  sich  mehrere  Bündel 
kreuzen  (Zupfpräparat!),  finden  sich  grünlich  schimmernde  Klumpen, 
welche  besonders  dicht  mit  Kokken  besetzt  sind,  dann  rothe  Blutkör- 
perchen, Schemen  und  Blutplättchen  ähnliche  Gebilde.  Gegen  den  Rand 
der  Ansiedlung  werden  die  Kokken  spärlicher,  liegen  in  kleinen  Gruppen 
von  4 — 10,  zu  äusserst  als  Einzeldiplokokkenexemplare.  An  der  Peri- 
pherie stösst  man  bereits  auf  zerstreute  kleine,  meist  stark  körnige 
oder  schon  zerfallene  Rundzellen;  man  trifft  sie  hauptsächlich  in  der 
Nähe  von  Gefässen. 

4.  Versuch.  Einem  grauen  3 monatlichen  Kaninchen  wurde  1 ccm. 
einer  künstlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (10  Tage  alt,  VI.  Generation) 
hinten  rechts  unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Untersuchung  nach  s Stun- 
den: Unterhaut  in  der  Einstichgegend  etwas  feucht  und  mit  fleckigen 
Hsemorrhagien  durchsetzt.  Unterhalb  der  Injectionsstelle  eine  etwa 
zwanzigcentimesstückgrosse,  schmutzig  gelblichweisse,  unregelmässig 
streifige  Stelle  mit  zackigen  Fortsätzen  nach  vorn  und  hinten,  umgeben 
von  milchweissem  Hole.  Der  gelbe  Fleck  besteht  aus  knorrigen  und 
spindelförmig  autgetriebenen,  homogen  grünlich  schimmernden  Binde- 
gewebsbalken,  grösstentheils  mit  Kokkenmassen  besetzt;  öfters  haften 
denselben  klumpige,  grünliche  Zellenballen  an.  Innerhalb  des  weiss- 
lichen  Hofes  zahlreiche  kleine,  körnige  Rundzelleu. 

5.  Versuch.  Einem  weiss  und  grau  gefleckten  */2  jährigen 
Kaninchen  werden  0,2  ccm.  einer  theils  natürlich,  tlieils  künstlich  ver- 
flüssigten, 31  Tage  alten  Gelatinecultur  rechts  hinten  unter  die  Rücken- 
haut gespritzt.  Untersuchung  nach  7 Stunden:  Unter  dem  Hautmuskel 
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an  der  Injectionsstelle  ein  einfrankenstückgrosser,  schmutzig  gelblicher, 
trockener  Fleck,  in  dessen  Bereich  das  Gewebe  wie  verbrüht  aussieht. 
Seine  Gestalt  ist  unregelmässig,  sein  Rand  zackig;  zwischen  den  Rand- 
zacken weissliches,  getrübtes  Gewebe.  Nachbarschaft  leicht  cedematös, 
stellenweise  kleine  fleckige  Hacmorrhagien.  Die  gelbliche  Partie  besteht 
aus  lockerem,  mit  reichlichen  Kokkenmassen  durchsetztem  Bindege- 
webe; manche  Balken  mit  Kokken  vollständig  inkrustirt,  andere  nur 
mit  spärlichen  Häufchen  besetzt,  knorrig,  stark  glänzend,  hart  contou- 
rirt;  in  den  Maschen,  da  und  dort  zerstreut,  Trümmer  von  Rundzellen. 
Auch  im  weissliclien  Gewebe  am  Rande  finden  sich  starre  derbe  Bündel; 
in  den  Gewebsliicken  zahlreiche  körnige,  rundliche  Zellen,  freie  Zell- 
kerne, tlieils  gross,  theils  klein,  eckig  oder  gekrümmt,  schalenartige 
Bruchstücke  von  Zellen,  Blutkörperchen,  Schatten  und  vereinzelte 
klumpige  grünliche  Schollen.  Weiter  nach  aussen  nehmen  die  zelligen 
Elemente  allmählig  ab. 

6.  Versuch.  Einem  grauen  Kaninchen  wird  1 ccm.  einer  künst- 
lich verflüssigten  Gelatinecultur  (7  Tage  alt,  VI.  Generation)  links 
hinten  unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Untersuchung  nach  ij  Stunden: 
An  der  Injectionsstelle  ist  die  tiefste  Schicht  des  Corium’s  leicht  oede- 
matös;  ihre  Bindegewebsmaschen  enthalten  in  der  Ausdehnung  eines 
Zehncentimesstückes  grosse  Kokkenmassen.  Unter  dem  Hautmuskel 
eine  zwanzigcentimesstückgrosse,  hellgelbe,  ca.  2 mm.  dicke  Gewebs- 
lage  mit  graurothem  und  milchweissem  Hofe  und  2 streifenförmigen 
Ausläufern  nach  oben  und  unten.  Das  Bindegewebe  des  gelben  Fleckes 
erscheint  wie  verbrüht,  matt,  trocken,  filzig.  Im  Centrum  besteht  das- 
selbe aus  mit  Kokken  inkrustirten  Bindegewebsbalken ; manche  dersel- 
ben sind  knorrig,  quellen  unvollständig;  gegen  den  Rand  zu  treten  die 
Kokken  mehr  in  kleinern  Haufen  und  Gruppen  auf.  An  den  Gewebs- 
balken  sitzen  traubenartige  Raindzellenballen,  mit  Zelltrümmern  ver- 
backen. Die  Rundzellen  sind  klein,  ein-  bis  mehrkernig,  zum  Tlieil 
stark  körnig.  Je  mehr  die  Kokken  gegen  den. Rand  hin  abnehmen, 
um  so  häufiger  werden  Zelltrümmer  und  Rundzellen.  Auch  an  der 
Peripherie  finden  sich  noch  zahlreiche  knorrige  Balken,  dazwischen 
zerstreute  Zellhaufen  und  Zellfragmente;  stellenweise  gut  erhaltene 
ein-  bis  mehrkernige  Leukocyten,  grünlich  glänzende,  in  Picrocarmin 
stark  sich  färbende  Zellklumpen,  rothe  Blutkörperchen  und  ihre  Deri- 
vate. Manche  rothe  Blutkörperchen  geben  in  Kochsalzlösung  (0,75  °/oJ  ihren 
Farbstoff  in  gelbgrünlichen  Wolken  an  die  Zusatzflüssigkeit  ab.  Fast  nirgends 
mehr  gut  erhaltene  Bindegewebskörperchen  zu  sehen.  Die  milchig- 
weissen  Trübungen  am  Rande  sind  durch  kleinzellige  Infiltration  des 
Bindegewebes  bedingt.  Längs  den  Capillaren  mancherorts  Anhäufung 
farbloser  Blutkörperchen. 
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Innerhalb  der  ersten  15  Stunden  nach  Injection  ver- 
flüssigter Glelatinecult uren  des  Staphylokokkus  pyogenes  aureus 
geht  eine  Anzahl  von  Gewebszellen  und  Gewebsbündeln  zu 
Grunde ; an  der  Peripherie  des  invastirten  Gebietes  hat  eine 
bemerkenswerthe  Ansammlung  von  emigrirten  und  extrava- 
sirten  Zellen  stattgefunden,  und  auch  von  diesen  ist  schon 
ein  Theil  untergegangen.  Die  Kokken  liegen  haufenweise 
im  Gewebe  und  haften  mit  Vorliebe  an  den  Balken,  sowie 
an  den  verbackenen  Zellklumpen;  im  Centrum  des  Herdes 
sind  sie  dicht  gedrängt,  gegen  die  Peripherie  mehr  in  verein- 
zelten Gruppen. 

7-  Versuch.  Einem  weissen  5 monatlichen  Kaninchen  werden 
0,5  ccm.  einer  natürlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (VI.  Generation) 
unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung  nach  24  Stunden:  In  den 
tiefsten  Lagen  des  Corium’s  eine  zehncentimesstückgrosse  Hsemorrhagie; 
Lederhaut  in  der  Nachbarschaft  leicht  oedematös.  Die  Bindegewebs- 
bündel  haben  in  dieser  Gegend  einen  homogenen  Glanz,  scheinen  ge- 
quollen; dazwischen  zerstreute  blasse  Rundzellen  und  grünliche  Zell- 
conglomerate.  — Unter  dem  Hautmuskel  an  entsprechender  Stelle  ein 
3 cm.  langer  und  2 cm.  breiter,  schmutzig  gelblichweisser  Fleck  mit 
zackigen  Rändern;  an  den  einspringenden  Winkeln  ist  das  Nachbar- 
gewebe weisslich  getrübt.  Nach  vorn  unten  von  diesem  Fleck  mehrere 
strangförmige  oder  rundliche,  dünne,  gelblichweisse  Platten.  Das  Ge- 
webe ist  an  allen  diesen  Stellen  wie  verbrüht,  trocken,  und  be- 
steht aus  derben,  knorrigen  oder  gequollenen  Bindegewebsbiindeln; 
zwischen  denselben  reichliche  Zelltrümmer  und  Degenerationsformen 
rother  Blutkörperchen.  In  der  Mitte  sind  die  Bündel  mit  Kokkenmassen 
besetzt;  am  Rande  ein  vielfach  unterbrochener  Saum  von  Rundzellen, 
ebenso  in  der  Tiefe  auf  dem  M.  latissimus  und  in  dem  unmittelbar 
unter  dem  Hautmuskel  gelegenen  Bindegewebe.  Die  Gewebszellen  in 
der  Nachbarschaft  der  Herde  gequollen,  körnig,  mit  scharfen  Contouren 
versehen.  — Am  hintern  Umfang  des  Oberschenkels,  unter  der  Cutis, 
ein  2 cm.  langer,  1 cm.  breiter  und  2 — 3 mm.  dicker  schwefelgelber 
Herd.  Derselbe  ist  aus  kleinzellig  infiltrirtem  Bindegewebe  zusammen- 
gesetzt; die  Zellen  sind  gut  erhalten,  dicht  gedrängt,  vermischt  mit 
spärlichen  Zelltrümmern ; Fascikel  grünlich  glänzend,  derb,  steif. 

8.  Versuch.  Einem  4 monatlichen  Kaninchen  wird  1 ccm.  Ge- 
latinecultur (8  Tage  alt,  theils  künstlich,  theils  natürlich  verflüssigt, 
VI.  Generation)  vorn  unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Untersuchung  nach 
36  Stunden:  Die  Haut  an  der  Injectionsstelle  in  Einfrankenstückgrösse 
geröthet.  Nach  abwärts  von  dem  Einstich  eine  ca.  mandelgrosse  platte 
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Höhle  unter  dem  Hautmuskel,  begrenzt  von  2 je  1/1  mm.  dicken,  schmutzig 
gelbweissen  Blättern,  das  eine  an  den  m.  cutan.  max.,  das  andere  an 
den  m.  latiss.  sich  anlelmend;  die  beiden  Blätter  vereinigen  sich  am 
Rande  der  Höhle  und  bilden  nach  unten  zu  einen  2 cm.  langen, 
1 cm.  breiten,  2 mm.  dicken,  zungenförmigen  Fortsatz.  Das  an  diesen 
gelbweissen  Herd  anstossende  Gewebe  ist  grauroth  und  weiss  gedeckt, 
leicht  cedematös,  ebenso  die  tiefem  Lagen  des  Corium’s.  Die  ganze 
Partie  hat  ungefähr  die  Grösse  eines  Fünffrankenstückes.  Das  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Platten  gelegene  und  die  Innenfläche  der  Höhle 
überziehende  schmutzig-gelbe  filzige  Gewebe  besteht  aus  grünlich 
glänzenden,  starren,  hart  contourirten,  aber  quellungsfähigen  Binde- 
gewebsbündeln,  welchen  Zelltrümmer  in  Form  körniger  Klümpchen 
und  Zellenballen  anhaften.  Die  Zellen  messen  7 — 9 sind  meist  zer- 
bröckelt; auch  in  den  Maschen  zex-streute  Rundzellen  und  Zellfx-agmente. 
Manche  Bündel  sind  gleichmässig  mit  Kokken  inkrustirt;  an  andern 
sitzen  da  und  dort  geballte  Bacterienmassen.  Die  beiden  Blätter  selbst 
sind  aus  selerotischen  Gewebsbalken  zusammengesetzt,  welchen  dichte 
Haufen  von  Rundzellen  und  Zelltrümmexm  ankleben;  die  Räume  zwi- 
schen denselben  sind  ebenfalls  zum  Theil  von  solchem  zelligem  Material 
eingenommen.  — Das  grauröthliche  Gewebe  am  Rande  weist  noch  eine 
Anzahl  derbe  Bindegewebsbündel  auf;  manche  derselben  sind  spindel- 
förmig aufgetxüeben,  grünlich  glänzend,  ohne  Fibrillenzeichnung,  da 
unddox’t  mit  grossen  gx-ünlich  schimmernden  Klumpen  behaftet.  Zwischen 
den  Balken  kleinere  und  grössere  (7 — 15  y.  Durchmesser)  Rundzellen, 
meist  stark  köx-nig,  fex-ner  gut  erhaltene  rothe  Blutkörperchen  und 
häufige  Schatten.  Die  weisslich  getrübte  Nachbax-schaft  verhält  sich 
ähnlich;  es  finden  sich  ausser  Leukocyten  grosse  ovale  und  spindel- 
förmige Elemente  mit  grossem  Kern  und  Kernkörperchen,  blassem  oder 
körnigem  Leib.  Rund-  und  Spindelzellen  sind  sodann  im  intramusku- 
lären Gewebe  des  Hautmuskels  uxid  in  den  tiefem  Coriumschichten, 
welche  an  den  Herd  anstossen,  zu  treffen.  — Nach  unten  von  dem 
Hauptherd  liegen  noch  mehrere  kleinex-e,  bis  linsen-  ixnd  bohnengrosse 
Flecke,  welche  sämmtlich  aus  gequollenen  oder  geschrumpften  Gewebs- 
bündeln,  Rundzellen,  Zelltrümmern  und  Kokken  zusammengesetzt  sind. 

9.  Versuch.  Einem  weissen  ^jährigen  Kaninchen  wird  vorn 
links  neben  der  Wirbelsäule  1 ccm.  einer  8 Tage  alten,  theils  natürlich, 
theils  künstlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (VI.  Generation)  unter  die 
Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung  45  Stunden  nach  der  Impfung : 
Haut  in  der  Injectionsgegend  leicht  geröthet.  Zwischen  Haut-  und 
Körpermuskulatur  unterhalb  des  Einstiches  eine  gelbe,  2 mm.  dicke 
und  ca.  zweifrankenstückgrosse  Platte  mit  verwaschenen  gezackten 
Rändern;  am  obern  Umfang  ist  das  benachbarte  Gewebe  grauröthlich, 
im  Uebrigen  fleckweise  milchigweiss  getrübt;  die  weissliclxe  Trübung 


72 


reicht  bis  gegen  die  Achselhöhle  hin.  — Die  gelbe  Platte  lässt  2 Blätter 
erkennen,  von  denen  das  eine  dem  Hautmuskel,  das  andere  dem  m. 
latiss.  aufsitzt.  Beide  bestehen  aus  lockerem  Bindegewebe,  dessen 
Balken  zum  Tlieil  derb  oder  gequollen,  und  mit  Rundzellen  und  Zell- 
trümmern bedeckt  sind;  in  den  Maschen  zahlreiche  Leukocyten  und 
Fragmente  von  solchen;  die  Zellen  messen  7 — 12 — 15  /u,  besitzen  1 — 5 
Kerne  und  einen  körnigen  Leib ; den  Rundzellen  sind  einzelne  rothe 
Blutkörperchen,  Schatten  und  Blutplättchen,  gegen  die  Peripherie  hin 
auch  viele  grosse  Körnchenkugeln  beigemischt.  Zwischen  den  Blättern 
liegt  eine  dünne,  stellenweise  nur  aus  wenigen  Bündeln  bestehende 
Schicht,  welche  fast  ausschliesslich  von  sclerotischen,  mit  Kokken  in- 
krustirten  Bindegewebsbalken  und  spärlichen  dazwischen  liegenden 
Zellfragmenten  gebildet  wird.  — In  der  weissliclx  getrübten  Randzone 
trifft  man  viele  Rundzellen  von  7 — 12  /u,  grössere  runde,  ovale  ( — 18  ,u), 
Spindel-  oder  sternförmige  und  platte  Zellen  mit  grossem,  bisweilen 
gekerbtem  oder  doppeltem  Kern  und  körnigem  Leib;  manche  Fascilcel 
sind  spindelförmig  gequollen.  — Nach  unten,  gegen  die  Brust  hin,  ist 
das  subcutane  Gewebe  leicht  oedematös;  in  den  erweiterten  Gewebs- 
maschen  liegen  einkernige  Rundzellen  von  7 — 18  tu  Durchmesser;  die 
grossem  mit  kleinen  oder  grossem,  zum  Theil  eckigen  Körnchen  be- 
laden; dann  grosse,  plattenartige  oder  spindlige  Elemente,  manche 
stark  gekörnt.  Dieses  Gebiet  vermehrter  Zellen  reicht  nach  unten  bis 
zur  Mitte  der  rechten  Brustseite  und  nach  vom  bis  gegen  die  Achsel- 
höhle hin.  Die  Zellen  treten  hier  oft  in  ganzen  Haufen  und  Zügen 
auf;  zwischen  denselben  zerstreute  Kokkenhäufchen.  Die  Bindegewebs- 
bündel  wenig  gewellt,  gestreckt,  stellenweise  aufgetrieben  und  glänzend, 
da  und  dort  knäuelförmig  gewickelt  und  mit  Zellklumpen  besetzt. 

An  Querschnitten  durch  Herdstücke,  welche  in  Chrom-Osmium- 
Essigsäurelösung  (Flemming)  fixirt  worden,  lassen  sich  bei  Safranin- 
färbung eine  schmale  mittlere  Bindegewebszone , in  welcher  zellige 
Elemente  spärlich  vorhanden  sind,  und  2 breite,  zellig  infiltrirte  Grenz- 
schichten unterscheiden.  Die  Rundzellen  am  Rande  sind  gut  erhalten, 
ein-  bis  mehrkernig;  der  Kern  oft  verborgen,  leicht  färbbar.  Nach 
innen  zu  zahlreiche  Fragmente  und  Zellen,  deren  Kerne  sich  schwer 
oder  gar  nicht  färben.  Zwischen  den  Rundzellen  zertreute  grosse 
Körnchenkugeln  und  einzelne  grössere  Rundzellen,  mit  einfachem  bläs- 
chenförmigem Kern.  Nach  aussen  von  der  kleinzellig  infiltrirten  Zone 
liegen  zahlreiche  grosse  runde,  ovale  oder  spindlige  Zellen  mit  grossem 
ovalem  Kern;  diese  Gewebszellen,  vermischt  mit  Leukocyten,  erstrecken 
sich  da  und  dort  in  breitem  Zügen  zwischen  die  benachbarten  Muskel- 
bündel des  Hautmuskels  und  des  Latissimus  hinein,  indem  sie  die  Mus- 
kelfasern auseinander  drängen.  Längs  den  intramuskulären  Capillaren 
lagern  zahlreiche  blasse  Spindelzellen  und  häufig  kleine  Blutextravasate. 
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— Manche  Zellen  zeigen  Kerntheilntigsfiguren : sowohl  an  den  grossen 
ovalen  Spindelzellen  zwischen  den  Muskelfasern,  als  an  den  grossen, 
ovalen  und  sternförmigen  Bindegewebszellen  atn  Infiltrationsrande  kann 
man  karyokinetische  Vorgänge  nachweisen.  Knäuel-,  Kranz-  und  Stern- 
formen der  Kerne  sind  vorherrschend;  dann  und  wann  fällt  eine  Tonnen- 
figur, ein  Doppelknäuel  oder  ein  Doppelstern  in  das  Gesichtsfeld.  Die 
eine  oder  andere  Kernfigur  findet  sich  mitten  unter  den  Leukocyten 
der  Grenzzone  und  gehört  einer  grossem  runden  oder  ovalen  Zelle 
an;  sie  werden  noch  auf  ziemliche  Entfernung  nach  aussen  vom  Infil- 
trationssaum gegen  das  normale  Gewebe  hin  getroffen.  Da  und  dort 
ist  eine  Mitose  an  den  Epi-  und  Endoneuriumkernen  benachbarter 
Nervenbündel,  in  den  Zellen  zwischen  den  Fettläppchen  und  einmal 
an  einem  Muskelkern  (Knäuelform)  zu  beobachten.  Die  Kerne  mancher 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Herdes  gelegenen  Gewebszellen  reich  an 
Chromatinkörnchen  oder  -Fäden. 

Gegen  das  Ende  des  zweiten  Tages  ist  es  bereits  zu 
einer  erheblichen  Zellenanhäufung  um  das  inficirte  Gebiet 
herum  gekommen;  an  derselben  nehmen  ausser  den  zahlreichen 
ausgewanderten  Leukocyten  die  deutlich  vermehrten  fixen 
Gewebszellen  Theil.  An  letztem  sind  unzweifelhafte  Anzeichen 
der  Wucherung  in  Gestalt  karyokinetischer  Figuren  be- 
merkbar. 

Baumgarten  (Lehrbuch  der  pathol.  Mycologie  I,  p.  315) 
hat  niemals  bei  „durch  den  Staphylococcus  pyogenes  ins 
Leben  gerufenen  Eiterherden“  Kerntheilung  beobachtet : 
„speciell  heben  wir  hervor,  dass  trotz  Anwendung  der  zu- 
verlässigsten Untersuchungsmethoden  karyokinetische  Figuren 
weder  an  den  fixen  Gewebszellen,  noch  an  den  leukocytären 
Elementen  der  in  Entstehung  oder  im  Wachsen  begriffenen  Eiter- 
herde gefunden  werden  konnten,  und  dass  auch  indirecte  An- 
zeichen einer  V ermehrung  der  fixen  Gewebszellen  (Multipli kation 
ihrer  Kerne,  Auftreten  von  unzweifelhaft  neugebildeten  Epi- 
thelioidzellen)  durchaus  vermisst  wurden.“ 

Dagegen  constatirt  Grazvitz  („Die  histol.  Veränderungen 
bei  der  eitrigen  Entzündung  im  Fett-  und  Bindegewebe“ 
V.  A.  118.  1)  das  Vorkommen  von  Karyokinesen  in  einem 
Falle  eitriger  Phlegmone  beim  Menschen,  welche  durch 
Streptokokkusinfection  veranlasst  war. 
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10.  Versuch.  Einem  weiss  und  grau  gefleckten  ca.  7 monat- 
lichen Kaninchen  wird  */2  ccm.  einer  Gelatinecultur  (4  Wochen  alt,  V. 
Generation,  natürlich  und  künstlich  verflüssigt)  hinten  unter  die  Rücken- 
haut gespritzt.  Untersuchung  nach  66  Stunden:  Fünffrankenstückgrosse 
graurothe  Verfärbung  der  Haut  in  der  Gegend  des  Einstiches.  Zwischen 
Hautmuskel  und  m.  obliq.abd.  ext.  ein  ca.  handtellergrosser,  ’/a  cm.  dicker 
schwefelgelber  Herd;  derselbe  hat  ungefähr  Dreieckform,  reicht  oben 
bis  nahe  an  die  Wirbelsäule,  vorn  fast  bis  zum  Rippenbogen,  nach  hinten 
mit  einem  fingerbreiten  Fortsatz  bis  zur  Inguinalgegend,  und  unten 

2 Querfinger  an  die  Bauchmitte  heran.  Der  Rand  ist  zackig,  die  Nach- 
barschaft milchig  getrübt  oder  grau-  bis  dunkelroth  gefleckt,  oedematös, 
besonders  auffallend  am  Bauche.  — Die  mittlere  Lage,  die  dickste  (ca. 

3 mm.),  ist  gelbrötlilich,  von  oedematösem  Aussehen;  sie  enthält  zahl- 
reiche Leukoc3Tten  und  Kokken  längs  und  zwischen  den  Bindgewebs- 
bündeln  zerstreut;  diese  besitzen  öfters  derbe  Contouren,  quellen  aber 
noch  gut  in  Essigsäure.  Die  lokere  centrale  Schicht  ist  von  einer  ober- 
flächlichen und  tiefen,  schwefelgelben,  ca.  1/2 — 1 mm.  dicken  Platte 
eingeschlossen,  in  welcher  Zellen  und  Zelltrümmer  sehr  dicht  liegen. 
— Das  milcliigweisse  Gewebe  am  Rande  führt  viele  körnige  Leuko- 
cyten  und  fixe  Gewebszellen,  ebenso  die  Oedemflüssigkeit  am  Bauche. 

Diesem  Befunde,  welcher  ganz  an  die  Terpentinherde 
um  den  4.  Tag  herum  erinnert,  bin  ich  ein  einziges  Mal 
begegnet;  meist  ist  das  Oedem  stärker  und  führt  zu  Gan- 
grän und  Perforation  der  Haut,  oder  es  ist  geringer  und  dann 
liegen  die  beiden  Grenzplatten  dicht  aufeinander. 

11.  Versuch.  Einem  5 monatlichen  weissen  Kaninchen  wurden 
0,5  ccm.  einer  natürlich  und  künstlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (V. 
Generation,  6 Wochen  alt)  links  vorn  neben  der  Wirbelsäule  injicirt. 
Untersuchung  nach  72  Stunden:  In  den  tiefsten  Coriumschichten  über  dem 
Hautmuskel  an  der  Injectionsstelle  ein  bohnengrosser,  schwefelgelber, 
weicher  Herd,  bestehend  aus  eitrig  infiltrirtem  Bindegewebe;  Gewebs- 
bündel  wie  gequollen,  homogen.  Der  Eiter  enthält  kleine  Rundzellen 
und  Zelltrümmer.  Dieser  Abscess  communicirt  mittelst  eines  strick- 
nadeldicken Verbindungsstranges  durch  den  Hautmuskel  hindurch  mit 
einem  ähnlichen  von  Mandelgrösse,  welcher  zwischen  Haut-  und  Körper-' 
muskulatur  gelegen  ist.  Letzterer  ist  auf  dem  Durchschnitt  gelbweiss, 
" eich,  und  stellt  eine  eitrige  Infiltration  des  Bindegewebes  dar,  ohne 
dass  es  schon  zu  einer  Ansammlung  freien  Eiters  und  zu  Einschmel- 
zung des  Gewebes  gekommen  wäre;  die  Rundzellen  sitzen  in  weiten 
Bindegewebsmaschen;  diejenigen  in  der  Mitte  des  Herdes  lassen  sich 
schwer  färben;  die  Gewebsbalken  grösstentheils  grünlich  glänzend,  starr 
und  derb.  Nach  unten  zu  läuft  derselbe  in  einen  bohnengrossen,  gelben, 
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zungenförmigen  Fortsatz  von  ähnlicher  Zusammensetzung  aus.  Eine 
analoge  Beschaffenheit  weist  ein  isolirter,  gelber,  linsengrosser  Fleck 
V*  cm>  nach  vorn  vom  Hauptherde  auf.  Die  Nachbarschaft  des  letztem 
ist  dunkelroth  gedeckt,  stellenweise  milchigweiss  getrübt.  Hier  lindet 
man  viele  grosse  Gewebszellen.  — Ein  Nervenästchen  am  Rande  zeigt 
hochgradige  neuritische  Veränderungen:  Mark  der  Fasern  in  runde 
Kugeln  oder  körnigen  Detritus  zerfallen,  Axencylinder  verschwunden; 
längs  der  Nervenscheide  zahlreiche  Körnchenkugeln  und  Pigmentkörn- 
chenzellen. Einige  oberflächliche  Fasern  des  m.  latiss.  zerklüftet  und 
zerbröckelt,  einzelne  Bruchstücke  verkalkt. 

12.  Versuch.  Einem  weissen  4 monatlichen  Kaninchen  wird  vorn 
links  neben  der  Wirbelsäule  1 ccm.  künstlich  verdüssigter  Gelatine, 
welcher  unmittelbar  vor  der  Injection  eine  Platinöse  voll  Aureuscultur 
(IV.  Generation,  1 Monat  alt)  zugesetzt  worden  war,  unter  die  Rücken- 
haut gespritzt.  Untersuchting  <p6  Stunden  (4  Tage)  nachher:  Unter  dem 
Hautmuskel  (unterhalb  der  Injectionsstelle)  eine  zweifrankenstückgrosse 
dunkelrothe  HeemoiThagie,  in  deren  Centrum  ein  mandelgi-osser,  schwe- 
felgelber, weicher  Knoten.  Letzterer  auf  dem  Durchschnitt  weisslich, 
mit  hellgelbem  Saum,  weich,  aber  nicht  flüssig ; er  besteht  aus  lockerem 
Bindegewebe,  dessen  weite  Maschen  mit  Eiterkörperchen  und  Zell- 
trümmern ausgefüllt  sind.  Am  dichtesten  liegen  die  Zellmassen  am 
äussexm  Umfange  unter  dem  Hautmuskel;  die  spärlichen  Bindegewebs- 
biindel  glänzend,  derb  oder  aufgefasert,  mit  Rundzellen  überkleidet, 
die  Maschen  mit  Leukocyten  vollgestopft.  An  dieser  Stelle  lässt  sich 
die  centrale  weissliche  Partie  leicht  von  dem  gelben  Rande  abzieheu 
und  es  kommt  auf  diese  Weise  eine  Art  abgeglätteter  Wand  zum  Vor- 
schein, an  welcher  ein  gelblicher  eitriger  Belag  haftet;  am  Boden  sitzt 
die  weisse  Masse  noch  fest  auf.  — Die  dunkelrothe,  etwas  oedematöse 
Nachbarschaft  enthält  ausser  zahlreichen  rothen , vielfach  entfärbten 
Blutkörperchen  Haufen  von  kleinen  und  grossem  Rundzellen,  grosse 
Körnchenkugeln  und  blasse  Spindelzellen.  Manche  Rundzellen  haben 
homogenes  Aussehen  und  besitzen  einen  gx-ossen  Kern  , welcher  fast 
die  ganze  Zelle  einnimmt,  so  dass  nur  ein  schmaler  körniger  Proto- 
plasmahof übrig  bleibt  (Ringform);  Kern  färbt  sich  in  Weigert’s  Picro- 
carmin  gleichmässig  blassroth,  der  Leib  gar  nicht.  — Die  oberste  Lage 
des  m.  latissimus  ist  mit  kleinen  Rund-  und  Spindelzellen  durchsetzt; 
einige  Fasern  stark  körnig  oder  zu  schwärzlichen  (vei’kalkten)  Bröckeln 
zerfallen.  — Eine  Achseldrüse  ist  bohnengross,  gelbweisslich,  zäh. 

13.  Versuch.  Einem  gelben  2jährigen  Kaninchen  wurden  0,2  ccm. 
einer  natürlich  und  künstlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (V.  Generation, 
1 Monat  alt)  vorn  unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Untersuchung  nach 
120  Stunden  (5  Tagen):  Unter  dem  Hautmuskel  eine  zweifrankenstück- 
grosse, 6 mm.  dicke,  gelbe,  biimförmige  Geschwulst  mit  gelbem  Saum 
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und  gelbweissem  Centrum.  Letzteres  weich,  von  sclerotischem  Binde- 
gewebe gebildet,  welches  mit  Rundzellen  und  Zelltriimmermassen  durch- 
setzt ist.  An  einer  bohnengrossen  Stelle  ist  dasselbe  von  der  Wand 
abgehoben  und  die  Lücke  mit  dickem,  zähem,  gelbweissem  Eiter  aus- 
gefüllt.  Der  Eiter  besteht  aus  7 — 15  ^ messenden,  ein-  bis  mehrker- 
nigen Leukocyten;  die  meisten  stark  körnig,  manche  gequollen;  ferner 
aus  Körnchenkugeln  von  15 — 25  /a,  Durchmesser,  Abkömmlingen  von 
rothen  Blutkörperchen.  Das  Wandstück  des  Abscesses  abgeglättet,  die 
innersten  Bindegewebsbündel  starr,  derb,  mit  Eiterzellen  und  Zellde- 
tritus belegt.  An  den  übrigen  Stellen  sind  die  centralen  Gewebsmassen 
noch  mit  der  Wand  adhärent,  lassen  sich  aber  durch  Zug  und  Schaben 
ziemlich  leicht  trennen.  — Das  an  den  Rand  des  Abscesses  anstossende 
Gewebe  ist  etwas  oedematös,  grau-  bis  dunkelrotli  und  weisslich  ge- 
fleckt; es  enthält  zahlreiche  grosse,  platte,  ovale,  sternförmige  oder 
spindlige  Gewebszellen  mit  grossem  Kern,  1 — 3 Kernkörperchen  und 
mattglänzendem  oder  körnigem  Leib;  ferner  kleinere  und  grössere  Rund- 
zellen; die  grossem  bis  20  und  darüber,  mit  grossem  Kern.  — Die 
Oberfläche  des  m.  latiss.  dorsi  fühlt  sich  etwas  derb  an;  seine  obersten 
Lagen  von  Rund-  und  Spindelzellen  durchzogen. 

Am  5.  Tage  hat  bereits  eine  partielle  Loslösung  des 
mittleren  Herdtheiles  von  der  Peripherie  und  Ansammlung 
von  flüssigem  Eiter  stattgefunden. 

14.  Versuch.  Einem  7monatlichen,  grau-  und  weissgefleckten 
Kaninchen  werden  0,2  ccm.  natürlich  und  künstlich  verflüssigter  Gela- 
tinecultur  (V.  Generation,  1 M.  alt)  links  vorn  unter  die  Rückenhaut 
gespritzt.  Untersuchung  nach  8 Tagen:  An  der  Injectionsstelle  eine 
taubeneigrosse,  flache,  weiche  Geschwulst,  über  welcher  die  Haut  ge- 
rötliet  ist.  Beim  Einschneiden  kommt  man  in  eine  unter  dem  Haut- 
muskel gelegene  wallnussgrosse  Höhle,  welche  tlieils  durch  rahmigen 
gelben  Eiter,  theils  durch  gelbweisse,  klumpige  zusammenhängende 
Massen  ausgefüllt  ist.  Letztere  liegen  der  vordem  Wand  an  und  sind 
mit  derselben  noch  in  lockerem  Zusammenhang ; sonst  sind  die  Klumpen 
überall  frei  und  von  dem  eitrigen  Inhalt  umgeben,  welcher  sich  in  be- 
sonders grosser  Menge  zwischen  der  äussern  Wand  und  den  gelbweissen 
Massen  angesammelt  hat.  Derselbe  besteht  aus  ein  bis  mehrkernigen, 
meist  fettig  degenerirten  Eiterkörperchen,  Zelltrümmern  und  Gewebs- 
detritus  (splittrige  Bindegewebsreste,  einzelne  aufgefaserte  Bündel  und 
zahlreiche  Fragmente  von  Muskelfasern).  Durch  Schütteln  der  klum- 
pigen Inhaltsmassen  in  destillirtem  Wasser  gewinnt  man  grosse,  weisse, 
membranartige  Fetzen;  diese  sind  aus  glänzenden,  schwer  quellbaren 
Bindegewebsbalken  zusammengesetzt,  welche  grosse  Aelinlichkeit  mit 
Baumwollfäden  haben;  an  vielen  derselben  sitzen  noch  Kokken,  an 
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andern  Zelltrümmer  und  Rundzellen.  Manche  Bündel  larben  sieh 
schlecht  oder  gar  nicht  in  Picrocarmin  (trotz  zweistündiger  Einwirkung 
der  conc.  Lösung).  An  Präparaten,  welche  nicht  dem  Schütteln  in 
Wasser  ausgesetzt  waren,  ist  das  Bindegewebe  mit  Eiterzellen  und 
Zelltrümmern  überschüttet,  die  einzelnen  Bündel  durch  Detritus  ver- 
backen. — Die  äussere  Abscesswand  wird  durch  den  Hautmuskel  ge- 
bildet, welcher  an  dieser  Stelle  fest  mit  der  Haut  verwachsen  ist;  von 
dem  Muskel  sind  nur  noch  die  äussersten  4 — 5 Faserlagen  vorhanden 
und  diese  zerklüftet,  durch  Rundzellen  und  Zelltrümmer  auseinander 
gedrängt;  einige  Fasern  bröcklig,  verkalkt.  Auch  in  den  tiefem  Corium- 
schiehten  da  und  dort  kleine  Ansammlungen  von  Leukocyten;  die 
tiefste  (10 — 40  tu  breit)  führt  stark  lichtbrechende  starre  Fasern  mit 
derben  Contouren;  dazwischen  zahlreiche  runde  und  spindelförmige, 
schwer  färbbare  Zellen.  Nach  aussen  davon  reichliche  Rund-  und 
grosse  Spindelzellen,  welche  sich  leicht  färben  und  unter  allmähliger 
Abnahme  in  die  normalen  obern  Cutislagen  übergehen  — Der  Boden 
des  Abscesses  wird  durch  eine  etwa  50  ^ breite,  eitrig  infiltrirte  Binde- 
gewebsschicht  gebildet,  welche  dem  m.  latiss.  aufliegt.  Letzterer  ver- 
hält sich  ähnlich  wie  der  Hautmuskel,  nur  ist  kein  Defect  vorhanden; 
die  obersten  Fasern  sind  verkalkt,  ebenso  finden  sich  zahlreiche  ver- 
kalkte Faserbröckel  in  den  tiefsten  Schichten.  — An  Querschnitten 
durch  die  Abscesswand  ergibt  sich  folgendes  Bild:  Zu  innerst  eine 
Schicht  eitrig  inkrustirter  Bindegewebsbalken ; die  Infiltration  mit  Zell- 
trümmern und  Rundzellen  nimmt  allmälilig  ab  und  es  tritt  — mehr 
oder  weniger  deutlich  — eine  schmale  (10—  30  ^ breite)  Bindegewebs- 
zone  hervor,  welche  sich  durch  starre  glänzende  Balken  auszeichnet; 
die  Balken  sind  hier  wie  gequollen,  homogen;  dazwischen  ovale  und 
spindelförmige  Zellen,  welche  sich  in  Picrocarmin  schlecht  färben.  Jen- 
seits dieser  Zone  liegen  dicht  beieinander  rundliche,  ovale  und  spind- 
lige  Zellen  mit  granulirtem  blassem  Leib.  Am  Infiltrationsrande  hat 
das  Gewebe  öft  ein  körniges  oder  feinfädiges  Aussehen;  die  Capillaren 
sind  stark  mit  Blut  gefüllt,  da  und  dort  ausgeweitet.  In  der  Nähe 
zahlreiche  Blntextravasate. 

Nach  8 Tagen : Lösung  eines  nekrotischen  Gewebspfropfes 
und  Bildung  einer  Eiterhöhle. 

15.  Versuch.  Einem  2jährigen  weissen  Kaninchen  werden  2 ccm. 
einer  natürlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (II.  Generation,  20  Tage  alt, 
ein  Tag  bei  37°)  vorn  links  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Haut  ge- 
spritzt; demselben  Thiere  rechts  von  der  Wirbelsäule  2 ccm.  einer 
Bouillonaufschwemmung  (III.  Generation,  ein  Tag  alt  und  bei  37°  gehalten) 
unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Untersuchung  nach  cp  Tagen:  Linke  Seite: 
Aeusserlich  an  der  Injectionsstelle  ein  wallnussgrosser,  harter  Buckel 
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fühlbar,  über  welchem  die  Haut  unverschieblich  ist.  Unter  dem  Haut- 
muskel in  dieser  Gegend  eine  pflaumengrosse  dickwandige  Höhle  mit 
gelbweissem,  rahmigem,  eitrigem  und  klumpigem  Inhalt  und  gelber 
oder  graurotlier  Innenfläche;  nach  oben  zu  läuft  die  Höhle  in  eine  ca. 
l‘/2  cm.  lange,  3 cm.  an  die  Wirbelsäule  heranreichende  Spitze  aus; 
vom  untern  Umfange  geht  ein  3 cm.  langer  fingerdicker  Blindsack  ab, 
der  seinerseits  einen  bleistiftdicken,  2 cm.  messenden,  röhrenförmigen 
Ausläufer  nach  hinten  unten  sendet;  das  Lumen  des  letztem  ist,  wie 
das  des  untern  Hauptfortsatzes,  von  gelben  käsigen  Massen  eingenommen 
und  die  Wand  von  einer  2 — 3 mm.  dicken,  speckigen  Bindege webslage 
gebildet.  — Der  gelbweisse  dicke  Eiter  des  Hauptherdes  ist  mit  nekro- 
tischen Gewebsfetzen  vermischt.  Spült  man  den  Eiter  aus,  so  bleibt 
am  innern  Umfang  und  an  der  Spitze  der  Höhle  weissliches,  schwam- 
miges, da  und  dort  schon  aus  dem  Zusammenhänge  gelöstes  Gewrebe, 
sowie  2 membranartig  abgehobene  Muskellamellen  haften.  Der  ganze 
Herd  wird  durch  eine  scharfe,  zackige  gelbe  Linie,  bestehend  aus  eitrig 
infiltrirtem  Muskel-  resp.  Bindegewebe,  abgegrenzt;  an  diesen  gelben 
Saum  legt  sich  aussen  eine  derbe,  1 — 2 mm.  dicke,  schwartige  Binde- 
gewebsschiclit  an,  reich  an  grossen  Rund-  und  Spindelzellen,  vom  Aus- 
sehen eines  Fibrosarkoms;  sie  geht  allmählig  in  lockeres  oedematöses 
Gewebe  über,  in  welchem  zahlreiche  Gewebszellen  und  kleine  Blut- 
extravasate liegen;  da  und  dort  stösst  man  auf  blasse,  cylindrische, 
röhrenartige  Gebilde  mit  blassem  staubförmigem  Inhalt  und  abwech- 
selnd links  und  rechts  stehenden,  gekörnten  Kernen;  sie  haben  das 
Aussehen  von  trüben  Harnkanälchen  und  dürften  Lympligefässen  ent- 
sprechen. — In  den  Bindegewebsmaschen  der  Abscesswand  stellenweise 
feinfädige  Fibrinnetze.  — Den  Inhalt  des  dicken  untern  Ausläufers  bildet 
gelbes,  eitrig  infiltrirtes  Bindegewebe  und  etwas  freier  Eiter.  — An 
Querschnitten  des  in  Alcohol  gehärteten  griffelförmigen  Fortsatzes  lässt 
sich  eine  äussere  verwaschene,  milcliweisse  Randzone,  welche  der 
Spitze  kappenartig  aufsitzt,  ein  mittlerer,  ca.  '/2  mm.  breiter,  scharfer, 
gelblicher  bis  blassbräunlicher  kreisrunder  Streifen  und  ein  sattweisses 
bi’öckliges  Centrum  unterscheiden;  da,  wo  das  Abscesshorn  sich  zur 
Einmündung  in  den  Hauptfortsatz  erweitert,  tritt  im  Centrum  eine  stern- 
förmige schmale  Lücke  auf,  welche  durch  graues  fasriges  Gewebe 
grösstentheils  ausgefüllt  ist.  Das  letztere  führt  starre,  knox-rige,  nackte 
oder  mit  Zelltiüimmern  und  Kokken  bekleidete  Bindegewebsbündel.  Die 
einschliessende,  bröcklige,  milclxweisse  Partie  ist  aus  eitrig  infiltrirtem, 
weitmaschigem  Bindegewebe  zusammengesetzt;  die  Gew'ebsbündel  sehr 
spärlich,  steif,  grünlich  glänzend;  dazwischen  massenhafte  Rxxxidzellen 
xxnd  Zelltrümmer.  Der  gelbe  scharfe  Saum  zeigt  parallelfasifiges  Binde- 
gewebe, mit  bx-eiten,  knorrigen,  glänzenden  Balken,  welche  mit  Rund- 
zellen und  Zelldetritus  überhäuft  sind.  Zwischen  dieser  Zone  und  dem 


79 


bröckligen  Centrum  treten  an  Schnitten  leicht  Risse  auf,  welche  auf 
beiden  Seiteu  von  kleinzellig  infiltrirtem  Bindegewebe  begrenzt  wer- 
den. Mit  Weigert’s  Picroearmin  färbt  sich  der  Kern  diffus  roth,  der 
Randsaum  leicht  gelbröthlich.  ‘)  Die  äusserste  weissliche  Lage  enthält 
zahlreiche  Bindegewebszellen  und  zerstreute  Leukocyten.  Die  Zell- 
kerne am  Rande  färben  sich  grossentheils  gut,  gegen  die  Mitte  hin  ist 
die  Tinction  mehr  diffus.  — Die  Kokken  (nach  der  Gram’schen  Methode 
zur  Darstellung  gebracht)  folgen  mit  Vorliebe  den  Bindegewebszügen 
innerhalb  des  centi-alen  Bezirkes:  sie  liegen  in  grossen  dichten  Haufen 
um  die  Gewebsbalken  in  der  mittlern  sternförmigen  Lücke  und  strahlen 
von  hier  in  Schwärmen,  Nestern  und  Zügen  nach  der  Peripherie  aus, 
oder  liegen  zerstreut  zwischen  und  innerhalb  von  Eiterkörperchen. 
Gegen  den  Rand  hin  sind  die  Massen  meist  in  kleinere  Häufchen  und 
Einzelexemplare  aufgelöst.  Zwar  stösst  man  auch  in  der  Nähe  der 
gelben  Randzone  häufig  genug  auf  dichte  Pilzrasen,  aber  der  Haupt- 
stock sitzt  im  nekrotischen  Kern. 

Rechte  Seite:  Auf  der  Scapula  eine  pflaumengrosse,  mit  zähem 
gelbem  Eiter  und  nekrotischen  Gewebsfetzen  gefüllte  Höhle;  daran 
anschliessend  4 rosenkranzartig  hintereinanderliegende,  bis  haselnuss- 
grosse Eiterknollen,  welche  längs  dem  hintern  Umfang  des  Oberarms 
bis  zum  Ellenbogen  hinunterreichen.  Der  Inhalt  ist  Eiter  und  Gewebs- 
fetzen; die  Wand  hat  eine  speckige,  schwartige  Beschaffenheit. 

16.  Versuch.  Einem  5 monatlichen  Kaninchen  wurden  0,25  ccm. 
einer  natürlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (II.  Generation,  44  Tage  alt) 
rechts  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rückenhaut  injicirt.  Unter- 
suchung nach  jo  lagen:  Einstichstelle  durch  eine  hanfkorngrosse  gelbe 
Borke  bezeichnet.  Unterhalb,  hinter  der  Scapula,  eine  taubeneigrosse 
weiche  Anschwellung,  auf  deren  Kuppe  eine  erbsengrosse  Perforation; 
Haut  fest  mit  dem  Tumor  verwachsen.  Beim  Einschneiden  kommt  man 
auf  eine  wallnussgrosse  bimförmige  Höhle,  welche  mit  gelbweissem 
zähem  Eiter  und  nekrotischen  Gewebsfetzen  gefüllt  ist.  Der  Haut- 
muskel ist  durch  einen  mandelgrossen  Eiterherd  von  der  Haut  abge- 
hoben, missfarbig,  gelbweiss  bis  gelbröthlich,  eingerollt  und  in  die 
grosse  Abscesshöhle  vorgewölbt.  Der  m.  latissimus  ist  durch  eine  dicke 
Eiterlage  in  eine  dünnere  obere  und  eine  dickere  untere  Lamelle  ge- 
spalten. Der  grosse  Abscess  geht  am  hintern  Umfang  in  einen  nach 
hinten  unten  gerichteten,  fingerdicken,  2 cm.  langen  Fortsatz  über, 
welcher  sich  in  einen  hintern  längern  (10  cm.)  und  einen  vordem  kür- 
zern  (21/2  cm.)  Ast  theilt;  beide  sind  vom  Hautmuskel  überdeckt.  Die 
Oberfläche  des  Herdes  ist  gelb,  grau-  und  dunkelroth  marmorirt.  — 

')  Mit  Löffler’schem  Methylenblau  und  Essigsäurenachbehandlung 
nimmt  diese  Partie  einen  blassblauen,  asbestartigen  Glanz  an. 
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In  der  Achselgegend  und  am  Ellenbogen  mehrere  gelbweisse  bis 
bohuengrosse  Lymphdrüsen.  — Der  Eiter  enthält  (abgesehen  vom 
Detritus)  kleine  (7—10  /z),  meist  einkernige  Leukocyten;  manche  der- 
selben wie  gequollen,  14 — 18  [i  Durchmesser  haltend;  daneben  grosse 
körnige  Rundzellen  (von  20—25  ,u);  ihre  Körnchen  eckig,  grünlich  glän- 
zend, unlöslich  in  KOH.  — Der  Inhalt  der  Abscessfortsätze  ist  von 
eitrig  infiltrirtem,  lockerem  Bindegewebe  gebildet,  welches  erst  stellen- 
weise von  der  Wand  abgelöst  ist;  die  Gewebsbalken  grünlich  glänzend, 
derb,  schwer  quellend.  — Der  abgelöste  Hautmuskel  grösstentlieils 
eitrig  inültrirt,  gegen  den  Rand  zu  von  zahlreichen  Spindelzelleu  durch- 
setzt; die  Muskelbündel  zum  Theil  stark  glänzend,  wie  gequollen,  oder 
zerklüftet  und  zerbröckelt.  Aehnlich  sind  die  Veränderungen  an  der 
abgelösten  Lamelle  des  Latissimus;  hier  finden  sich  zahlreiche  verkalkte 
Muskelfasern. 

Subcutane  Injection  von  verflüssigten  Gelatineculturen 
bewirken  also  beim  Kaninchen  in  Mengen  von  0,25 — 2 ccm. 
innerhalb  10  Tagen  umfängliche  Abcesse.  Die  Kokkeninvasion 
hat  clen  Untergang  einer  Anzahl  von  Gewebselementen  (Zellen 
und  Intercellularsubstanz)  zur  Folge.  Schon  wenige  Stunden 
nach  der  Injection  trifft  man  einen  Kern  abgestorbenen  Ge- 
webes, um  welchen  herum  eine  demarkirende  Entzündung 
mit  alltnähliger  Ansammlung  von  ausgewanderten  Leukocyten 
und  gewucherten  Bindegewebszellen  sich  einstellt.  Anfänglich 
ist  der  Herd  klein;  die  Vermehrung  der  Kokken  bedingt  ein 
Umsichgreifen  des  Todes:  diesem  verfallen  die  neugebildeten 
und  die  herbeigewanderten  Zellen  und  zu  gleicher  Zeit  immer 
neue  Gewebsgebiete.  Die  Wucherung  der  Kokken  erfolgt 
hauptsächlich  längs  den  Bindegewebsbiindeln  (Versuch  15); 
die  Ausbreitung  des  nekrotischen  Processes  geschieht  einerseits 
am  Rande,  gleichmässig,  indem  eine  fortschreitende  Zone  be- 
ginnender Nekrose  mit  der  Demarkation  gleichen  Schritt  hält 
oder  ihr  vorauseilt;  anderseits  auf  dem  Wege  des  Lympli- 
stroms,  unter  Bildung  von  Eiter -Strängen  oder  secundären 
Eiter-Knoten,  welche  bei  Injection  am  vordem  Theile  des 
Rückens  vorzugsweise  gegen  den  Oberarm  oder  den  Bauch 
hinziehen.  Diese  Art  der  Verbreitung  ist  derjenigen  des  Ter- 
pentins durchaus  analog  und  die  Beschreibung  des  Abscesses 
von  Vers.  16  kann,  was  die  Ausdehnung  anbetrifft,  fast  un- 
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verändert  für  einen  Herd  gelten,  welchen  ich  5 Tage  nach 
Injection  von  1 ccm.  Terpentin  beobachtete.  — Die  Lösung 
der  mortificirten  Gewebspartie  ist  gewöhnlich  schon  nach 
10  Tagen  vollendet;  aber  das  sequestrirte  Stück  ist  noch 
längere  Zeit  im  Eiter  aufzufinden.  — Durch  Uebergreifen  des 
Processes  auf  die  Haut  kann  Perforation  und  Entleerung  des 
Abscessinhaltes  eintreten,  womit  die  Heilung  eingeleitet  ist. 

Auf  die  nekrotisirenden  Eigenschaften  des  Staphylo- 
kokkus pyogenes  aur.  hat  schon  Ogston  hingewiesen;  nach 
ihm  bewirken  die  in  dichten  runden  Massen,  wie  Wolken  von 
dichtem  Dampf  in  die  Gewebe  vordringenden  Kokken  zu- 
vörderst eine  Nekrose  der  erstem:  Zellen,  Kerne  und  Inter- 
cellularsubstanz verschmelzen  zuvor  zu  einer  homogenen 
wachsartigen  Masse,  ehe  sie  der  eitrigen  Liquescenz  verfallen 
(citirt  nach  Bamngarten,  Lehrbuch  der  pathol.  Mycol.  I.  S.  311 
und  312).  Bonotne  hebt  die  Bedeutung  der  mortificirenden  Thätig- 
keit  des  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  für  das  Zustande- 
kommen der  Lungengangrän  hervor,  welche  er  als  eine  Art 
Lungenfurunkulose  bezeichnet,  und  Ernst,  („Untersuchung 
über  die  pyogene  Wirkung  des  Staplrylococcus  pyogenes 
aureus  im  Unterhautzellgewebe  des  Kaninchens“  I.  D.  Würz- 
burg 1886)  gibt  von  den  Gewebsveränderungen  nach  Kokken- 
injectionen  folgende  charakteristische  Schilderung:  p.  24: 
„Das  von  den  (Joccen  ergriffene  Bindegewebe  verliert  alsbald 
sein  feinfasriges  Aussehen,  die  Fibrillen  quellen  auf  und  so 
entsteht  eine  homogene,  glasige  Masse,  welche  zuletzt  der 
Verflüssigung  anheimfallt.  In  diesem  Vernichtungskampfe, 
den  die  (Joccen  gegen  das  Gewebe  führen,  sucht  sich  dieses 
durch  eine  Infiltration  mit  weissen  Blutzellen  zu  schützen. 
Jedoch  auch  diese  Infiltrationszone,  welche  sich  nach  meinen 
Untersuchungen  beim  Kaninchen  vom  3.  Tage  an  genauer  zu 
markiren  beginnt,  leistet  anfänglich  keinen  Widerstand,  denn 
Zellen  und  Zellkerne  zerfallen  und  bilden  mit  dem  verflüs- 
sigten Gewebe  den  Abscessinhalt.  — Dies  tritt  beim  Kaninchen 
am  4.  Tage  ein.  — ...  Am  Rande  desselben  (des  Abscesses) 
aber  geht  die  Wucherung  der  Coccen  noch  vor  sich,  sie  bilden 

D übler,  Zur  Lehre  von  der  Eiterung.  g 
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liier  eine  (lichte  Zone  — Wucherungszone  genannt  — welche 
ihrerseits  wieder  das  Gewebe  homogen  und  glasig  macht  und 
demselben  eine  eigentümlich  gelbe  Farbe  verleiht.  Aut 
dieses  Vordringen  der  Coccen  reagirt  das  Gewebe  wieder  mit 
einer  dichten  Infiltrationszone,  aber  auch  diese  zerfallt,  während 
an  der  Peripherie  eine  neue  Wucherungszone  sich  bildet. 
Auf  diese  Weise  geht  der  Process  weiter,  um  jedoch  nach 
einer  gewissen  Zeit,  die  jedenfalls  von  der  Wirksamkeit  der 
angewandten  Pilzcultur  und  der  Widerstandskraft  des  be- 

O 

treffenden  Thieres  beeinflusst  wird,  sein  Ende  zu  erreichen.“ 

17.  Versuch.  Einem  kleinen,  aussergewöhnlicli  magern,  ca.  2 
Jalire  alten  Hündchen  werden  vorn  rechts  einige  Tropfen  natürlich  ver- 
flüssigter Gelatinecultur  (VIII.  Generation,  6 Wochen  alt)  72  Stunden  *), 
vorn  links  1 ccm.  derselben  Cultur  22  Stunden  vor  dem  Tode  injicirt. 
Ganze  linke  Brustseite  und  Vorderpfote  waren  schon  nach  10  Stunden 
schmerzhaft,  Oberschenkel  und  Brust  angeschwollen,  dunkelroth.  Unter- 
suchung der  linken  Seite  (22  Stunden):  An  der  Injectionsstelle,  zwischen 
Haut  und  Hautmuskel,  ein  bohnengrosser  gelber  Herd  eitrig  infiltrirten 
Bindegewebes.  Zwischen  m.  cutaneus  und  Körpermuskeln  wenig  Fett; 
unterhalb  des  Einstiches,  an  einer  handtellergrossen  Stelle,  mehrere 
gelbweisse  und  weisse  Flecken,  sowie  zerstreute  kleine  Heemorrliagien. 
Den  Flecken  entspricht  eine  Ansammlung  von  kleinen  Rundzellen  und 
Zelltrümmern;  einzelne  Bindegewebsbündel  sind  mit  Kokken  inkrustirt. 
Von  da  abwärts  bis  zum  Ellenbogen  und  Bauche  ein  grauröthliclies, 
leicht  trübes  Oedem;  die  Flüssigkeit  enthält  zahlreiche  kleine,  ge- 
quollene Rundzellen  und  entfärbte  rotlie  Blutkörperchen  (neben  gut 
erhaltenen). 

Rechte  Seite  (72  Stunden):  Rechte  Schulterblattgegend  leicht  ange- 
schwollen. An  der  Injectionsstelle  zwischen  Haut-  und  Körpermuskulatur 
eine  mandelgrosse  Höhle,  angefüllt  mit  bräunlichem,  transparentem, 
schleimigem  Gewebe,  von  einem  gelben  schmalen  Saum  umschlossen. 
Die  beiden  gelben  Wandblätter  vereinigen  sich  nach  unten,  indem  sie 
eine  schmale  Lage  gelbbräunlichen  Gewebes  zwischen  sich  fassen,  zur 
Bildung  einer  etwa  handtellergrossen  Platte  von  ca.  4 mm.  Dicke.  Der 
Rand  der  Platte  ist  zackig,  mit  zahlreichen  Hsemorrhagien  besetzt,  speckig 
und  derb  (auf  2—3  mm.  Breite).  — Unter  dem  m.  latiss.  ein  bohnen- 
grosser, schwefelgelber,  weicher  Knoten  mit  derben,  starren  Binde- 
gewebsbalkeu,  ein-  und  mehrkernigen  Rundzellen,  Zelltrümmern  und 
Körnchenkugeln.  — Die  schmale  blassbräunliche  Mittelplatte  des  grossen 


*)  Das  Thier  war  während  der  ersten  Injection  sehr  unruhig. 
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Herdes  zeigt  steife,  gestreckte  oder  zackige  Gewebsbündel,  deren  Fibrillen 
stark  hervortreten  und  deren  Contouren  härter  als  in  normalem  Zu- 
stande sind.  Die  meisten  derselben  mit  dichten  Kokkenmassen,  Zell- 
trümmern oder  Leukocyten  bedeckt,  welche  zusammen  bald  einen  con- 
tinuirlichenUeberzug,  bald  ballenförmige  Auflagerungen  bilden.  Zwischen 
den  Balken  zerstreute  Rundzellen  von  8 — 12  ,u  Durchmesser,  mit  einem 
oder  mehreren  Kernen,  gequollen,  eckig,  körnig  oder  zerbrochen; 
Schatten,  Blutplättchen,  vereinzelte  freie  Leukocyten-  und  Bindege- 
webszellkerne;  da  und  dort  eine  eckige  Zellplatte  mit  geschrumpftem 
Kern.  — Die  blassgelbe  Lamelle  auf  dem  m.  latiss.  besteht  aus  dicht- 
gedrängten kleinen,  theils  gut  erhaltenen,  theils  zerfallenen  Rundzellen, 
welche  die  weiten  Maschen  des  auf  dem  Muskel  gelegenen  Bindege- 
webes ausfüllen  und  auch  zwischen  die  Bündel  des  Muskels  selbst 
hineingreifen.  Das  Gewebe,  welches  der  Innenfläche  des  Hautmuskels 
aufsitzt,  führt  zahlreiche  Zelltrümmer;  die  Muskelfasern  zum  Theil 
bröcklig  und  körnig,  und  da  und  dort  durch  Zelldetritus  auseinander 
gedrängt.  In  den  tiefsten  Lagen  des  Coriums  nestweise  Ansammlung 
von  kleinen  Rundzellen;  sie  schliessen  sich  jedoch  nicht  zu  einem  con- 
tinuirlichen  Saume. 

Im  Bereiche  des  speckig-hsemorrhagisclien  Randes  lässt  sich  ein 
feinfädiges,  dichtes  Fibrinfasergewirr  zwischen  den  spärlichen  Fett- 
träubclien  und  um  die  Bindegewebsbündel  herum  erkennen,  wie  wir 
es  schon  bei  Versuch  A III  7,  IY5,  VII  13  etc.  getroffen;  auf  Essig- 
säurezusatz verschwindet  dasselbe  und  es  kommen  Rundzellen,  Spindel- 
zellen und  Häufchen  rother  Blutkörperchen  zum  Vorschein. 

Bei  einem  Hunde  erzeugte  subcutane  Injection  von  1 ccm. 
verflüssigter  Gelatinecultur  nach  22  Stunden  ein  ausgedehntes 
Oedem  und  stellenweise  dichte  Leukocytenansammlung;  einige 
Tropfen  derselben  Cultur  hatten  nach  3 Tagen  Nekrose  eines 
schlecht  umschriebenen  Gewebsstückes,  peripherische  Entzün- 
dung und  Zerfall  zahlreicher  zugewanderter  Zellen  zu  Stande 
gebracht.  Wie  bei  den  durch  Terpentin,  AgN03  etc.  verur- 
sachten Herden  war  auch  hier  am  Rande  eine  fibrin'ös-Jianno- 
rrhagische  Entzündung  vorhanden. 

Einspritzungen  von  Staphylokokkusaufschwemmungen 
in  Kochsalzlösung  unter  die  Haut  des  Menschen  rufen  bis 
faustgrosse  Abscesse  hervor  ( Bumm , Sitzungsbericht  der  physic. 
med.  Ges.  zu  Würzburg  1885). 

Von  einem  6 Tage  alten  durch  Kokkeninjection  erzeugten 
Herde  gibt  Bumm  nachstehende  Beschreibung:  „Nächste  Um- 
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gebung  cles  Stichkanals  gelblich,  sulzig;  peripherisch  a'oii 
diesem  ca.  1,5  cm.  grossen  Centrum  eine  braunröthliche  Zone, 
die  dann  allmählig  in  das  normale  Gewebe  überging.  Der 
gelbliche  Kern  bestand  aus  dicht  mit  Wanderzellen  infiltrirtem 

o 

Gewebe,  das  der  eitrigen  Schmelzung  bereits  sehr  nahe  stand; 
zwischen  den  Eiterkörperchen  Einzelexemplare  und  Kokken- 
häufchen;  Adel  reichlicher  war  die  Pilzansammlung  in  der 
Umgebung  des  Eiterherdes.  In  grossen  Haufen  und  Zügen, 
überall  gefolgt  von  massenhafter  Rundzelleninfiltration  drangen 
die  Kokken  allmählig  im  Bindegewebe  \rorwärts “ 

Dass  durch  Einreibung  atoii  Staphjdokokkus-Agarculturen 
auf  die  um-erletzte  menschliche  Haut  Eiterung  entstehen 
kann,  hat  Garre  („Zur  Aetiologie  acut  eitriger  Entzündungen.“ 
Fortschr.  d.  Med.  1885)  gezeigt;  aus  den  entstandenen  Fu- 
runkeln entleerten  sich  nach  etwa  7 Tagen  ausser  Eiter,  ne- 
krotische Pfropfe  und  BindegeAvebsfetzen.1) 

Es  liegt  nahe,  diese  infectiösen  Furunkel  beim  Menschen 
als  eine  primäre  GeAvebsnekrose  mit  demarkirender  Eiterung 
aufzufassen  und  auch  der  6 tägige  eitrige  Herd  nach  subcu- 
taner  Injection  im  Falle  Buinm  (s.  o.)  dürfte  in  ähnlicher 
Weise  zu  deuten  sein. 

')  Die  Wirkung  einer  ähnlichen,  aber  unbeabsichtigten  Infection 
hatte  ich  an  mir  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit.  Bei  der  Unter- 
suchung des  Kaninchens  vom  Versuche  B 19  war  mir  ein  Tröpfchen 
Oedemllüssigkeit  zwischen  die  Cilien  des  linken  untern  Augenlides  ge- 
spritzt. In  4 Tagen  hatte  sich  ein  hordeolumähnliches  Knötchen  ge- 
bildet, welches  sich  in  den  nächsten  Tagen  zu  einem  halb-haselnuss- 
grossen Furunkel  vergrösserte.  Nach  8 Tagen  barst  derselbe  und  ent- 
leerte einen  hanfkorngrossen,  nekrotischen  Gewebspfropf  und  Eiter. 
Daraus  liess  sich  der  Staphylokokkus  aureus  in  Reincultur  züchten. 

Ein  zweites  Mal  entstand  in  Folge  einer  Infection  von  einem 
Vorderarmfurunkel  aus  am  rechten  obern  Lid  in  der  Nähe  des  innern 
Augenwinkels  ein  halbhaselnussgrosses  Hordeolum  mit  starkem  Oedem 
der  Lidhaut.  Der  Furunkel  am  Arm  war  wahrscheinlich  bei  der  Section 
eines  an  Empyem  nach  Pneumonie  Verstorbenen  acquirirt,  die  Ueber- 
tragung  auf  das  Augenlid  durch  den  mit  Eiter  inficirten  Fingernagel 
(durch  Kratzen)  vermittelt  worden.  — Am  11.  Tage  liess  sich  ein  gelb- 
griiner,  zäher,  wurstartiger  Pfropf  von  6 mm.  Länge  und  2 — 2l/z  mm. 
Durchmesser  aus  dem  Lid  ausdrücken,  nachdem  seit  2 Tagen  schleimig 
eitriges  Secret  abgeflossen  war.  Obenauf  lag  klumpiger,  schleimiger 
Eiter,  vermischt  mit  fettartig  glänzenden  Schollen  und  Tafeln  (unlös- 
lich in  KOH).  Die  Eiterkörperchen  10 — 15  /z  im  Durchmesser,  manche 
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Wirkungsweise  des  Staphylokokkus  pyogenes  aureus. 


Auf  welchem  Wege  bringen  nun  die  Kokken  das  Ab- 
sterben der  Gewebe  fertig:  rein  mechanisch  durch  ihre  grosse 
Menge  und  durch  Entziehung  A'on  Nährmaterial,  oder  durch 
Abscheidung  schädlicher  Stoffwechselproducte  ? Seitdem  der 
Beweis  erbracht  worden  ist  (Pasteur,  „La  theorie  des  germes 
et  ses  applications  ä la  medecine  et  ä la  chir.  “ Bull,  de  l'Acad. 
de  med.  1878  cit.  n.  Steinhaus;  Grawitz  1.  c.  und  A.),  dass 
Nährlösungen  A’on  Eiterkokken  auch  nach  Elimination  der 
Bacterien  ihre  eitererregende  Wirkung  beibehalten,  ist  man 
berechtigt,  den  Hauptantheil  der  Gewebsveränderungen  auf 
Rechnung  chemischer  Umsetzungsproducte,  welche  die  Kokken 
durch  ihren  Stoffwechsel  liefern,  zu  setzen. 

18.  Versuch,  a)  Einem  weissen,  4!/2  Monate  alten  Kaninchen 
wurden  unter  Beobachtung  aller  Vorsiclitsmassregeln  2 ccm.  einer  sterili- 
sirten  (3  Mal  */2  Stunde  im  strömenden  Dampfe)  Gelatinecultur  *)  von 


fein  granulirt,  mit  einem,  meist  mehreren  Kernen,  welche  erst  bei 
Essigsäureeinwirkung  deutlich  hervortraten;  andere  von  starkem  Glanz, 
eine  Anzahl  gequollen,  mit  fragmentirtem , ohne  Weiteres  sichtbarem 
Kern;  ausserdem  blasse  rothe  Blutkörperchen,  Schatten,  Blutplättchen 
und  Kokken.  Da  und  dort  unter  dem  staubförmigen  Niederschlag  und 
den  starren  Schleimfasern  ein  steifes  Bindegewebsbiindel,  ein  Gewebs- 
zellenfragment oder  eine  feine  elastische  Ranke.  Nach  Ablösen  der 
weichem  Rinde  kam  man  auf  einen  etwa  hanl'korngrossen  harten  Kern 
von  weisslichem  Aussehen,  welcher  fest  mit  der  Randschicht  verfilzt 
war.  Dieser  stellte  einen  Knäuel  von  derben,  steifen,  breiten  oder  auf- 
gefaserten Bindegewebsbiindeln , untermischt  mit  zahlreichen  feinem 
und  gröbern  elastischen  Fasern  dar;  zwischen  den  Balken  körnige, 
zum  Theil  schleimige  Trübungen,  Detritus  und  Kokkenmassen.  In 
Essigsäure  quollen  die  Gewebsbündel  etwas  langsam,  in  Picrocarmin 
färbten  sie  sich  schwach.  — Der  Eiter  des  Armfurunkels,  sowie  das 
»Gerstenkorn«  lieferten  Reinculturen  des  goldgelben  Traubenkokkus. 

*)  Die  Injectionsilüssigkeit  war  ein  Gemisch  von  Culturen  (5  ccm. 
einer  35 tägigen  II.  Generation,  -j-  6 ccm.  einer  24 tägigen  V.  Gene- 
ration); die  eine  Hälfte  davon  sterilisirt,  die  andere  zu  Controllversuch  c 
benützt. 
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Staphylokokkus  pyog.  aui1.  vorn  links  neben  der  Wirbelsäule  unter  die 
Rückenhaut  gespritzt.  Die  Flüssigkeit  erwies  sich  auf  Agar  und  Gela- 
tine steril.  — Jodoformcollodium ; Watteverband.  — b)  Demselben 
Kaninchen  waren  rechts  vorn  neben  der  Wirbelsäule  2 ccm.  sterilisirter 
Gelatine  unter  die  Haut  gespritzt  worden,  c)  Einem  grauen  47a monat- 
lichen Kaninchen  wurden  2 ccm.  der  unsterilisirten  Gelatinecultur  (a) 
vorn  links  neben  der  Wirbelsäule  subcutan  injicirt. 

Untersuchung  nach  7 Tagen:  a)  Unter  dem  Hautmuskel  in  der  I11- 
jectionsgegend  zerstreute,  punktförmige,  hellrothe  Hsemorrhagien.  4 cm. 
unterhalb  der  Einstichstelle  2 7 förmige,  zackige,  hellgelbe,  2 cm.  aus- 
einanderstehende Herde  von  ca.  2 cm.  Höhe,  72  cm-  Breite  und  1 — 2 mm. 
Dicke;  Nachbarschaft  grauroth  und  milchweiss  gefleckt.  — Diese  gelben 
Herde  bestehen  aus  eitrig  infiltrirtem  Bindegewebe;  die  Balken  sind  zum 
Tlieil  aufgefasert,  grünlich  schimmernd,  derb,  einige  auch  knorrig  und 
mit  feinsten  Tröpfchen  besetzt;  manche  Bündel  quellen  langsam  und 
unvollständig  in  Essigsäure.  Die  Rundzellen  haben  7 — 10  fx  Durch- 
messer und  einen  bis  3 Kerne,  der  Leib  mit  grünlichen  Körnchen  be- 
laden. Ausser  den  Eiterkörperchen  zahlreiche  rundliche  Körnchen- 
zellen, von  12 — 25  tu  Durchmesser,  1 — 2kernig,  mit  eckigen  grünlichen 
Körnchen;  dann  körnige  Spindel-  und  Sternzellenfragmente,  freie  Kerne 
und  Körnchen  (nicht  färbbar,  in  Essigsäure  unlöslich).  In  der  Mitte 
des  Herdes  ausser  Rundzellen  reichlicher  Zelldetritus.  — Die  grau- 
rothe,  beziehungsweise  milchigweisse  Randzone  mit  zahlreichen  ein- 
kernigen, kleinen  (7 — 10  fx)  und  grossem  (12 — 18  fx)  Rund-  und  Spin- 
delzellen, Körnchenzellen  und  Körnchenhaufen;  ausserdem  viele  rothe 
Blutkörperchen  und  einzelne  Schatten.  — Culturversuclie  mit  dem 
eitrigen  Safte  ergaben  ein  negatives  Resultat.  — b)  In  der  Nachbar- 
schaft der  Injectionsstelle  zerstreute,  punktförmige  Blutaustritte  im 
Bindegewebe  auf  dem  m.  latiss.  dors.  Das  Gewebe  in  dieser  Gegend 
kaum  merklich  getrübt;  mikroskopisch  wie  bestäubt,  mit  rundlichen 
und  ovalen  einkernigen  Zellen  von  12 — 20  fx  Durchmesser,  in  Zügen 
oder  Nestern  angeordnet,  Kern  meist  mit  Kernkörperchen;  daneben 
zahlreiche  grosse,  platte,  sehr  blasse  und  zarte,  einkernige,  und  kleinere, 
9—12  [x  haltende,  homogen  grünlich  schimmernde  Zellen,  c)  An  der 
Injectionsstelle  zwischen  Hautmuskel  und  m.  cucullaris  ein  beinahe 
pflaumengrosser  dickwandiger  Eiterknoten;  dieser  geht  nach  unten  iu 
einen  gelben,  bleistiftdicken,  gegen  die  Achselhöhle  hin  gerichteten 
Fortsatz  über,  welcher  in  mehrere  Aeste  ausläuft;  in  der  Nachbar- 
schalt zerstreute  hellgelbe  Flecken;  am  Ellenbogen  ein  isolirter,  bohnen- 
grosser, schwelelgelber  Herd.  Rand  grauröthlich,  leicht  cedematös. 

Trotz  der  verhältnissmässig  hohen  Temperatur,  welcher 
die  Staphylokkus-Cultur  an  3 hintereinanderfolgenden  Tagen 
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ausgesetzt  war,  ist  doch  Eiterung  eingetreten  (a);  die  Herde 
sind  zwar  kleiner  als  diejenigen,  welche  mit  der  gleichen 
Quantität  unsterilisirten  Materials  erhalten  worden  (c),  aber 
immerhin  deutlich,  und  genügend,  um  die  Ansicht  zu  recht- 
fertigen,  dass  Eiterung  durch  die  blossen  Stoffwechselproducte 
der  Bacterien  erzeugt  werden  kann.  Darin  liegt  der  Anschluss 
an  die  durch  chemische,  nicht  von  Bacterien  abhängige  Sub- 
stanzen bewirkte  Abscessbildung.  Ob  wir  es  hiebei  mit  einem 
einheitlichen  chemischen  Körper  („Phlogosin“  Leber:  „Ueber 
die  Entstehung  der  Entzündung  und  die  Wirkung  der  ent- 
zündungserregenden Schädlichkeiten.“  Fortschr.  der  Med.  VI, 
Nr.  12.  1888)  zu  thun  haben,  oder  mit  einem  Gemenge  von 
Substanzen,  ist  für  die  Auffassung  des  Eitern ngsprocesses  an 
und  für  sich  gleichgültig. 

Es  steht  seit  langem  fest,  dass  nicht  einer  einzigen 
Kokkenart  ausschliesslich  die  Fähigkeit  zukommt,  Eiterung 
zu  machen,  sondern,  dass  es  eine  ganze  Anzahl  morphologisch 
und  biologisch  zum  Theil  vollständig  verschiedener  pyogener 
Bacterien  gibt ; Grawitz  und  de  Bary  haben  gezeigt,  dass 
sogar  ganz  harmlose  Saprophyten,  wie  der  Prodigiosus,  unter 
Umständen  zu  Eitererregern  werden  können.  Dem  entsprechend 
hat  man  gefunden,  dass  auch  die  Uinsetzungsproducte  ver- 
schiedener Bacterienarten  im  Stande  sind,  diesen  Process  zu 
veranlassen.  Für  den  sterilisirten  Prodigiosussaft  wurde  dies 
von  Graivitz  und  de  Bary  (1.  c.),  für  todte  Milzbrand-Culturen 
von  Wyssokowitsc/i  („Ueber  die  Ursachen  acuter  Eiterungen“ 
1887,  citirt  nach  Steinhaus)  dargethan;  und  selbst  unter  den 
Fäulnissbacterienextracten  sind  pyogene  Stoffe  bekannt  ge- 
worden, so  das  Putrescin  ( Scheuerlen : „Weitere  Untersuch- 
ungen über  die  Entstehung  der  Eiterung  etc.“  . . Archiv  für 
klin.  Chir.  Bd.  36),  das  Cadaverin  (Grawitz:  „Ueber  die  Be- 
deutung des  Cadaverin  [L.  Brieger]  für  das  Entstehen  von 
Eiterung“  V.  A.  lio  und  Scheuerlen  1.  c.).  — Wenn  man 
also  heute  noeh  den  Namen  „Eiterbacterien“  für  die  Staphylo- 
kokkus-Gruppe und  den  Streptokokkus  pyogenes  aufrecht  er- 
halten will,  so  kann  demselben  nur  die  Bedeutung  zuerkannt 
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werden,  dass  diese  Bacterien  am  häufigsten  als  Eitererreger 
beim  Menschen  auftreten. 

Das  Resultat  der  Injectionen  von  verflüssigten  Staph}do- 
kokkus-Gelatineculturen  ist  nicht  immer  eine  circumscripte 
Abscessbildung.  Unter  gewissen  Umständen  kommt  es  statt 
zu  einem  localen  Eiterherde  zu  ausgedehntem  Oedem  im 
Unterhautzellgewebe,  zu  Hautnekrose  oder  zu  Allgemeiner- 
scheinungen, welche  bisweilen  unter  dem  Bilde  einer  acuten 
Intoxication  den  Tod  des  Yersuchsthieres  herbeiführen. 

19.  Versuch.  Einem  St/2  monatlichen  weissen  Kaninchen  wurden 
2 ccm.  theils  natürlich,  tlieils  künstlich  verflüssigter  Gelatine  (42  Tage 
alt,  III.  Generation)  rechts  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rücken- 
haut gespritzt.  Untersuchung  nach  7 Stunden:  Die  Innenfläche  des 
Hautmuskels  an  der  rechten  Brustseite  schmutzig  braunroth  verfärbt, 
ebenso  die  Oberfläche  des  m.  latiss.,  die  kleinen  Gefässe  stark  gefüllt. 
Das  Unterhautgewebe  in  der  seitlichen  Brustgegend  feuchter  als  ge- 
wöhnlich, gegen  die  Brust-  resp.  Bauchmitte  zu  ein  schmutzig  bräun- 
liches, zitterndes,  transparentes  Oedem  von  unangenehm  stechendem 
Geruch,  welches  an  der  Luft  allmählig  gerinnt.  In  der  cedematösen 
Flüssigkeit  zahlreiche  rotlie,  zum  Theil  stark  entfärbte  Blutkörperchen, 
Schatten,  Blutplättchen,  zerstreute  kleine  Rundzellen  und  spärliche 
Kokken.  Unmittelbar  unterhalb  der  Injection  reichliche  Kokkenmassen, 
welche  an  einer  etwa  fünffrankenstückgrossen  Stelle  dichtgedrängte 
Haufen  bilden,  nach  aussen  hin  allmählig  spärlicher  werden.  Die 
Bindegewebsbalken  in  diesem  Bezirke  steif  oder  knorrig,  quellen  lang- 
sam in  Essigsäure.  Am  Rande  der  oedematösen  Partie  zerstreute  Kester 
von  rundlichen  oder  ovalen  Zellen  (10 — 15  //),  mit  blassem  körnigem 
Leib  und  einfachem,  stark  glänzendem,  meist  excentrisch  gelegenem 
Kern  von  3,6—5  /a  Durchmesser;  die  eine  und  andere  Zelle  besitzt 
2 Kerne. 

20.  Versuch.  Einem  weissen  3 monatlichen  Kaninchen  wurden 
2 ccm.  einer  22  Tage  alten,  bei  37°  gehaltenen  Gelatinecultur  (III  Gene- 
ration) vorn  rechts  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rückenhaut  ge- 
spritzt. Tod  trat  nach  ca.  30  Stunden  ein.  Untersuchung:  Das  Gewebe 
unter  dem  Hautmuskel  an  der  ganzen  rechten  Thoraxhälfte  missfarbig 
braunröthlich,  wie  verbrüht,  im  obern  Tlieile  trocken;  am  Hals,  an 
der  Brust  und  am  Bauche  ein  ausgedehntes,  bräunliches,  zitterndes 
Oedem,  welches  nach  24  Stunden  geronnen  ist.  Abwärts  von  der  In- 
jectionsstelle  mehrere  verwaschene  weisse  Flecken.  Die  Oedemflüssig- 
keit  enthält  eine  mässige  Anzahl  Kokken,  rothe  Blutkörperchen  und 
deren  Derivate  (Schatten,  Blutplättchen),  spärliche  kleine  Rundzellen 
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mit  einem  grünlich  glänzenden,  deutlich  hervortretenden  Kern  und 
körnigem  Leib,  grössere  Rundzellen,  oft  wie  gequollen,  mit  1—3  Kernen 
oder  auch  ohne  solchen.  Die  Kerne  der  Zellen  meist  ohne  Weiteres 
sichtbar.  Das  Bindegewebe  im  Bereiche  des  weissen  Fleckes  ist  mit 
Kokken,  einkernigen  Rundzellen,  Zelltrümmern  vollständig  durchsetzt; 
die  Gewebsbalken  zum  Theil  grünlich  glänzend,  mit  zackigen  Rändern, 
stellenweise  mit  körnigen  und  klumpigen,  mit  Rundzellen  vermischten 
Massen  besetzt;  dazwischen  körniger  Detritus  (Kokken,  Zellbruchstücke, 
Gewebssplitter),  zerstreute  gut  erhaltene  Rundzellen,  da  und  dort  Tripel- 
phospliatkrystalle  (das  Kaninchen  war  in  der  Nacht  gestorben).  Die 
Section  ergab  ausser  Lungenhypostase  nichts  Auffälliges.  Herzmuskel 
gut  erhalten,  ebenso  die  Nieren  ohne  auffällige  Veränderungen. 

21.  Versuch.  Einem  3 monatlichen  weissen  Kaninchen  wurden 
2 ccm.  einer  30  Tage  alten,  bei  Brüttemperatur  gehaltenen  Gelatine- 
cultur  (III.  Generation)  links  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rücken- 
haut gespritzt.  Das  Thier  war  schon  nach  dem  ersten  Tage  sehr  elend, 
apathisch.  Bei  der  Untersuchung  am  4.  Tage  findet  sich  an  der  Brust 
eine  kleinapfelgrosse  weiche  Anschwellung,  aus  welcher  seit  dem  3. 
Tage  eine  gelbröthliche  Flüssigkeit  austropfte.  Von  der  Injectionsstelle 
nach  abwärts  ist  das  unter  dem  Hautmuskel  gelegene  Bindegewebe 
in  Kinderhandgrösse  schmutzig  gelbbräunlich,  oben  trocken,  wie  ver- 
brüht, nach  unten  feuchter;  am  Abdomen  ein  ausgedehntes  Oedem, 
welches  die  erwähnte  Geschwulst  am  Bauche  und  an  der  Brust  bildet. 
Hautmuskel  schmutzig  gelbröthlicli,  trüb,  wie  gekocht.  Das  Oedem 
an  der  Brust  greift  auch  auf  den  Oberarm  über,  ist  sulzig,  klar,  blass- 
bräunlich, von  einem  hellgelben  schmalen  Saume  umgeben.  Das  miss- 
lärbige,  gelbröthliche  Gewebe  an  der  Thoraxseite  besteht  zum  Theil 
aus  höckrigen,  knorrigen,  glänzenden,  langsam  quellenden  Bindegewebs- 
bündeln,  welche  mit  Zelldetritus  und  Kokkenmassen  überlagert  sind; 
zwischen  den  Balken  Zelltrümmer  und  zerstreute,  gut  erhaltene  Leu- 
kocyten;  letztere  nehmen  nach  unten  hin  an  Zahl  zu;  in  einigen  Binde- 
gewebsmaschen  zarte  Fibrinnetze.  Die  Oedemfliissigkeit  enthält  spär- 
liche Kokken,  rothe  Blutkörperchen,  zahlreiche  Schatten  und  Blut- 
plättchen ähnliche  Gebilde,  vereinzelte  Rundzellen  und  Zellfragmente, 
eine  mässige  Anzahl  von  grossem  rundlichen  (10 — 15  ,w),  ovalen  (15 — 20  (W 
lang),  Spindel-  und  sternförmigen,  körnigen  oder  gequollenen  Zellen; 
manche  Bindegewebsbiindel  innerhalb  der  oedematösen  Partie  stark  glän- 
zend, wie  gebläht.  Der  gelbe  Randsaum  ist  aus  ein-  und  mehrkernigen, 
tlieils  körnigen,  tlieils  gut  erhaltenen  Leukocyten  von  9—15  fx  Durch- 
messer gebildet;  dazwischen  einige  grosse  Körnchenzellen  und  Zell- 
trümmer, stellenweise  auch  feine  fibrinähnliche  Fadennetze;  nach  aussen 
davon  zahlreiche  spindelförmige  Elemente. 

22.  Versuch.  Einem  weissen  5 monatlichen  Kaninchen  wurden 
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2 ccm.  einer  30  Tage  alten,  natürlich  verflüssigten  Gelatinecultur  (1  Tag 
bei  37°),  V.  Generation,  rechts  neben  der  Wirbelsäule  unter  die  Rücken- 
haut injicirt.  Nach  einem  Tage  war  an  der  Brust  eine  gänseeigrosse, 
schwappende  Geschwulst  entstanden,  welche  auf  den  Oberarm  und 
das  Epigastrium  Übergriff  und  am  nächsten  Tage  zu  näseen  begann. 
Haut  darüber  schmutzig  braunrotli.  Nach  5 Tagen  hatte  sich  an  der 
Brust  eine  fünffrankenstückgrosse,  gelbbelegte  Geschwürsfläche  gebildet. 
Das  Thier,  welches  bald  nach  der  Injection  sehr  herunter  gekommen, 
erholte  sich  zusehends.  Untersuchung  nach  18  Tagen:  Ein  grosser  Theil 
der  rechten  Thoraxseite,  von  der  Scapula  bis  zur  Mitte  des  Bauches 
und  zum  Oberarm,  ist  in  eine  9 cm.  hohe  und  4 — 5 cm.  breite  ge- 
schwürige  Fläche  mit  steilen,  blassen,  eingekrempelten  und  leicht  ge- 
schwollenen, zum  Theil  mit  Krusten  bedeckten  Rändern  verwandelt. 
An  dieser  Stelle  fehlt  die  Haut,  der  Hautmuskel,  ein  Theil  des  Latis- 
simus  und  des  Serratus  mag.  Der  Grund  des  Geschwüres  ist  uneben, 
mit  gelben  Borken  und  nekrotischen  Gewebsfetzen  bedeckt.  An  der 
Injectionsstelle  ein  erbsengrosses  Loch,  welches  durch  einen  gelben 
Eiterpfropf  verstopft  ist  und  durch  einen  '/2  cm.  langen  Kanal  unter 
dem  unterhöhlten  obern  Hautrande  mündet.  Der  vordere  Rand  eben- 
falls unterminirt;  unter  demselben  liegen  dicke  gelbe,  mit  losgelösten 
Gewebsfetzen  vermischte  Eitermassen,  welche  tlieilweise  in  sackartigen 
bis  haselnussgrossen,  unter  der  Haut  befindlichen  Buchten  abgelagert 
sind.  Zwischen  dem  Ellenbogen  und  dem  Geschwür  ein  pflaumengrosser 
Abscess,  der  bis  an  den  Geschwürssaum  heranreicht  und  mit  einer 
erbsengrossen  Oeffnung  unter  demselben  mündet.  Der  Inhalt  der  Höhle 
ist  aus  dickem  gelbweissem  Eiter  und  nekrotischem  Gewebe  gebildet. 
Die  Geschwürsränder  und  Abscesswände  grossentlieils  speckig,  derb, 
mikroskopisch  einem  Sarkom  ähnlich.  Das  benachbarte  Bindegewebe 
feucht,  mit  zahlreichen  Gewebszellen.  — Einige  der  stehen  gebliebenen 
Serratuszackeu  sind  atrophisch,  theilweise  durch  zellenreiches  junges 
Gewebe  ersetzt.  Eine  Achseldrüse  bohnengross,  gelbweiss,  weich. 

Die  Veränderungen,  welche  in  diesen  Fällen  durch  ver- 
flüssigte Gelatineculturen  des  Staphylokokkus  pyogenes  au- 
reus hervorgebracht  wurden,  haben  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  denjenigen,  welche  man  nach  subcutanen  Crotonöl-Injec- 
tionen  zu  beobachten  gewohnt  ist;  hier  wie  dort  ausgedehnte 
Oedeme,  Hautnekrose,  demarkirende  Eiterung  oder  Tod  durch 
Intoxication.  Die  chemische  Wirkung  tritt  vollständig  in  den 
A ordergrund  und  scheint  auf  einer  weitvorgeschrittenen  Zer- 
setzung der  Nährgelatine  zu  beruhen ; die  Menge  der  injicirten 
Flüssigkeit  ist  für  die  Entstehung  dieser  „oedematösen  Ent- 
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Zündung“  ebenfalls  von  Wichtigkeit,  denn  geringe  Quantitäten 
(0,2  ccm.)  der  nämlichen  Culturen  verursachten  meistens 
umschriebene  Abscesse. 

Die  pyogene  Wirkung  des  Staphylokokkus  beim  Thier- 
versuche ist  keine  absolut  constante.  Das  Zustandekommen 
der  Eiterung  hängt  von  gewissen  Bedingungen  ab,  welche 
einerseits  an  die  Menge  und  Zusammensetzung  des  Impf- 
materials, anderseits  an  die  Functionstüchtigkeit  der  Gewebe 
geknüpft  sind.  Im  Grossen  ist  daran  festzuhalten,  dass  lebende 
thierische  Gewebe  für  Mikroorganismen  im  Allgemeinen  und 
für  Eiterbacterien  im  Besondern  keine  günstigen  Nährsubstrate 
darstellen.  Nach  den  Versuchen  von  Büchner  („Ueber  die 
bacterientödtende  Wirkung  des  Blutserums,“  Berliner  klinische 
Wochenschrift,  943,  1889.  Bericht  aus  den  Sectionen  der  62. 
Naturforscherversammlung)  und  Lubarsch  („Ueber  die  bac- 
terientödtende Eigenschaft  des  Blutes,“  ebenda)  scheint  normales 
thierisches  Blutserum  bei  Körpertemperatur  geradehin  giftig 
für  eine  grosse  Anzahl  von  Bacterien  zu  sein  und  fast  allge- 
mein schreibt  man  auch  den  lebenden  Zellen  bacterienfeind- 
liche  Eigenschaften  zu.  Auf  jeden  Fall  ist  es  sicher,  dass 
— wie  Grawitz  sich  ausdrückt  — die  blosse  Anwesenheit 
von  Bacterien  im  Gewebe  nicht  ausreicht,  um  Eiterung  zu 
erzeugen.  Ganze  Staphylokokkenculturen  auf  offene  breite 
Hautwunden  von  Kaninchen  gebracht,  ändern  nichts  an  einem 
normalen  Heilungsverlauf. 

23.  Versuch.  Einem  4 monatlichen  Kaninchen  wird  beiderseits 
vorn,  und  hinten  rechts  von  der  Wirbelsäule  ein  bohnengrosses  Haut- 
stückclien  mit  der  Scheere  abgetragen;  auf  den  rechten  vordem  Defect 
wird  nach  5 Minuten  eine  Platinöse  voll  Staphylokokkus-Cultur  (von 
Agar,  III.  Generation)  verrieben;  auf  den  linken  vordem  einige  Tropfen 
unsterilisirtes  Terpentin  gebracht  und  der  hintere  sich  selbst  über- 
lassen. Die  beiden  vordem  Wunden  trocknen  ein,  auf  der  hintern 
bildet  sich  eine  Blutkruste  und  nach  8 Tagen  sind  alle  3 Hautlücken 
in  Vernarbung  begriffen. 

Tiefe  Ritzivunden  der  Haut,  mit  Staphylokokkus  infi- 
cirt,  bilden  unter  der  Kruste  einige  Tropfen  Eiter;  die  Haut- 


92 


ränder  röthen  sich  etwas,  aber  die  Heilung  erfolgt  rasch  nach 
Abstossung  der  Borke. 

In  Haattaschen  gebracht,  erzeugen  die  Kokken  kleine 
lokale  Abscesse  in  der  Unterbaut  oder  massige  Eiteransamm- 
lung zwischen  den  geschwollenen  und  gerötheten  Wundlippen. 

Subcutane  In jectionen  haben  je  nach  dem  Vehikel  und 
der  Kokkenmenge  einen  verschiedenen  Erfolg.  Aufschwem- 
mungen in  destillirtem  Wasser,  Zucker-')  und  schwachen 
Kochsalzlösungen  werden  häufig,  wenn  nicht  die  Kokken- 
menge ausserordentlich  gross,  (1  erbsengrosses  Korn  auf  einen 
Cubikcentimeter  Wasser)  oder  die  Zertheilung  in  der  Flüssig- 
keit ungenügend  war,  ohne  jede  auffällige  Reaction  ertragen 
und  in  die  Peritonealhöhle  können  sehr  beträchtliche  Kokken- 
massen ohne  Schaden  eingespritzt  werden,  {Grawitz:  „Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Peritonitis,“  Charite  Ann.  1886).  Diese 
merkwürdige  Erscheinung  auf  eine  Immunität  der  betreffen- 
den Versuchtbiere  gegenüber  den  Kokken  zurückzuführen 
( Passet , „Untersuchungen  über  die  eitrige  Phlegmone  des  Men- 
schen.“ Berlin,  1885),  geht  nicht  an;  denn  beim  selben  Thiere 
sehen  wir  Eiterung  eintreten,  wenn  wir  statt  der  Wasserauf- 
schwemmung eine  verflüssigte  Gelatinecultur  anwenden. 

24.  Versuch.  Einem  einjährigen  grauen  Kaninchen  werden  2 ccm. 
einer  Aufschwemmung  von  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  in  sterilisirtem 
Ai/,  destill.  (2  Platinösen  Agarcultur  zu  ca.  5 ccm.  Wasser)  rechts  neben 
der  Wirbelsäule  unter  die  Haut  gespritzt;  demselben  Thiere  werden 
2 ccm.  einer  verflüssigten  Gelatinecultur  links  neben  der  Wirbelsäule  in- 
jicirt.  16  Tage  nachher  war  rechterseits  makroskopisch  keine  Ver- 
änderung, linkerseits  ein  pflaumengrosser  Abscess  zu  finden. 

Allem  Anscheine  nach  liegt  die  Ursache  dieses  Verhal- 
tens in  einer  raschen  Resorption  der  injicirten  Flüssigkeit  (Gra- 
witz und  de  Bary  u.  A.),  wodurch  die  Kokken  weggeschafft  wer- 
den, bevor  sie  Zeit  gehabt,  ihre  schädliche  Wirkung  an  Ort 
und  Stelle  auszuüben.  Dafür  spricht  die  Beobachtung,  dass 
bei  der  gleichen  Quantität  Kokken,  welche  statt  mit  Wasser 

')  In  10  °/o  Zuckerlösung  waren  in  einer  Probe  die  Staphylo- 
kokken bei  87°  nach  2 Tagen  abgestorben;  in  einem  2 Falle  entwi- 
ckelten sich  nur  spärliche  verspätete  Colonien. 
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mit  einer  indifferenten  schwerer  resorbirbaren  Flüssigkeit 
angerührt  wurde,  Abscessbildnng  eintritt.  (Versuch  25.) 

25.  Versuch.  Einem  5 monatlichen  weissen  Kaninchen  werden 
vorn  links  neben  der  Wirbelsäule  1,5  ccm.  einer  Aufschwemmung  von 
Aureus  in  sterilisirtem  Mandelöl1)  unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Rechts 
dieselbe  Quantität  einer  Wasseraufschwemmung  und  hinten  rechts  2 ccm. 
sterilisirten  Mandelöls.  Nach  io  Tagen:  Vorn  links  unter  dem  Haut- 
muskel, in  derbe  schwartige  Massen  eingebettet,  eine  hellgelbe,  2 — 3 
mm.  dicke,  handtellergrosse,  weiche  Platte;  mehrere  linsen-  bis  bohnen- 
grosse, und  ein  fiinffrankenstüekgrosser,  platter  Herd  nach  unten  davon. 
Durchschnitt:  Gelbweissliche  Mittelpartie  und  hellgelber  scharfer  Saum. 
Die  Herde  bestehen  aus  kleinzellig  infiltrirtem  Bindegewebe , am 
Rande  ausser  den  Zellen  auch  reichliche  Zelltrümmer;  zu  einer  Schmel- 
zung (resp.  Loslösung)  war  es  noch  nicht  gekommen.  Die  speckige 
Nachbarschaft  ist  aus  sehr  zellenreichem,  fibrosarkomähnlichem  Gewebe 
gebildet.  — An  den  beiden  andern  Injectionsstellen  makroskopisch 
nichts  Auffälliges.  Der  mikroskopische  Befund  wie  bei  I 1,  resp.  5. 

In  einem  andern  Versuche  war  nach  Injection  von  2 ccm.  einer 
Mandelöl-Staphylokokkus-Aufschwemmung  nach  4 Wochen  ein  pflaumen- 
grosser Abscess  entstanden. 

Oelauf schwemm ungen  verursachen  demnach  subcutane 
Abscesse;  der  Zusatz  von  Oel  scheint  die  Lösung  der  nekro- 
tischen Partie  zu  verzögern. 

Regelmässig  sieht  man  Abscesse  auftreten,  wenn  man 
solide  Fremdkörper,  mit  wässrigen  Staphylokokkus-Aufschwem- 
mungen durchtränkt,  unter  die  Haut  bringt. 

26.  Versuch.  Ein  sterilisirtes  Hollundermarkstückchen , welches 
ca.  2 Stunden  in  einer  Wasser-Aufschwemmung  von  Staphylokokkus 
aureus  gelegen  hatte,  wurde  einem  4 monatlichen  Kaninchen  durch  eine 
7 mm.  breite  Schnittwunde  1 cm.  weit  unter  die  Rückenhaut  geschoben. 
Jodoformcollodium.  Untersuchung  nach  S Tagen:  Einstichöffnung  durch 
Jodoformeollodium  noch  verschlossen.  Unterhalb  derselben  einptlaumen- 
grosser  Eiterherd.  Das  Hollunderstückchen  ist  in  2 Tlieile  zerbrochen  ; 
das  grössere  nach  oben  gegen  die  Oeffnung  hin  verschoben,  von  zähem 
Eiter  umgeben.  Der  Haupttheil  des  Herdes  ist  eitrig  durchsetztes 
Bindegewebe.  Dem  grossem  Hollundermarkfragment  sitzen  Eiterkör- 
perchen, Zelltrümmer,  sclerotische  Bindegewebs-  und  zerbröckelte 


*)  In  Mandelöl  bleiben  die  Kokken  gegen  eine  Woche  am  Leben; 
an  der  Oberfläche  bildet  sich  ein  dünnes  Häutchen. 
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Muskelfasern  auf.  Das  kleinere  Hollunderkorn  steckt  in  eitrig  infil- 
trirtem,  nekrotischem  Gewebe,  1 */2  cm-  unterhalb  der  Einstichstelle. 

Auffallender  Weise  stellt  sich  nun  aber  auch  Absce- 
dirung  ein,  wenn  man  eine  frische  Aufschwemmung  von 
Staphylokokken  in  Bouillon,  die  doch  in  Bezug  auf  Resor- 
birbarkeit  dem  destillirten  Wasser  kaum  nachstehen  dürfte, 
injicirt. 

27.  Versuch.  Einem  4 — 5 monatlichen  Kaninchen  wurde  V2  ccm. 
Fleischpeptonbrühe,  welcher  unmittelbar  vor  der  Injection  eine  Platinöse 
voll  Aureuscultur  beigemischt  worden  ist,  hinten  links  unter  die  Rücken- 
haut gespritzt.  Links  vorn  1 ccm.  einer  wässrigen  Aufschwemmung 
von  einer  Kartoffelcultur;  rechts  vorn  eine  Oese  voll  Agarcultur  in  eine 
Hauttasche.  Untersuchung  nach  ij  Tagen:  Links  hinten  unterhalb  der 
Injectionsstelle  ein  pflaumengrosser  Eiterknoten.  Das  benachbarte  Ge- 
webe stark  oedematös.  Nach  vorn  und  unten  davon  mehrere  hanfkorn- 
bis  linsengrosse  schwefelgelbe  Flecken  und  Streifen  mit  liEemorrhagisclier 
Umgebung.  Im  Hauptknoten  eine  buclitige  Höhle  mit  Eiter  und  ne- 
krotischen Gewebsfetzen ; die  Wand  der  Höhle  schwartig,  enthält  zahl- 
reiche Gewebszellen.  Nahe  dem  eitrigen  Randsaum  da  und  dort  filzige, 
feinfädige,  fibrinähnliche  Netze,  vermischt  mit  Gewebszellen  und  Leu- 
kocyten.  — Die  kleinen  gelben  Herde  bestehen  aus  dichten  Haufen 
von  Körnchenkugeln,  spärlichen  kleinen  mehrkörnigen  Rund-  und 
grossen  körnigen  Gewebszellen. 

Links  vorn:  Nahe  der  Injectionsstelle  auf  dem  m.  cucull.  einzelne 
punktförmige  blassrothe  Heemorrliagien. 

Rechts  vorn  hatte  sich  nach  5 Tagen  ein  haselnussgrosser  Knoten 
gebildet;  derselbe  brach  am  7.  Tage  durch  und  liinterliess  eine  keil- 
förmige dunkelrothe  Einsenkung  in  der  Cutis.  In  der  Unterhaut  ein 
erbsengrosser,  graurother  Knoten  nahe  dem  Hauptherde,  bestehend  aus 
leinen  Fasern,  zahlreichen  grossen  Gewebszellen,  Körnchenkugeln  und 
körnigen  Leukocyten. 

Handelt  es  sich  nicht  um  blossen  Zufall1)  so  lässt  sich 
die  Erscheinung,  dass  Bouillonaufschwemmung  Abscesse  ver- 
ursacht, während  Injectionen  von  wässrigen  Mischungen  ohne 
Eiterung  verlaufen  können,  vielleicht  am  besten  so  deuten, 

l)  4 Versuche  in  ähnlicher  Weise  angestellt,  hatten  stets  posi- 
tiven Erfolg;  doch  wechselte  die  Grösse  und  Verbreitungsweise  der 
Herde  bedeutend.  Es  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  auch  blosse 
Wasseraufschwemmungen  bei  starker  Concentration  oder  ungenügender 

Vertheilung  Abscesse  zu  erzeugen  vermögen. 


dass  die  Kokken  in  dem  günstigen  Nälirmaterial  trotz  rascher 
Resorption  Zeit  finden,  sich  anzusiedeln  und  ihre  gewebs- 
schädigende  Wirkung  zu  entfalten,  während  reines  Wasser 
ihnen  dabei  in  keiner  Weise  behülflich  ist. 

Von  grosser  Bedeutung  für  das  Eintreten  der  Eiterung 
ist  das  Verhalten  der  Gewebe.  Während  selbst  grosse  Kokken- 
mengen ohne  Schaden  von  der  gesunden  Unterhaut  durch 
Resorption  bewältigt  werden,  so  geben  schon  geringfügige 
Gewebsliesionen  günstige  Angriffspunkte  für  die  Eiterbacterien. 
Die  durch  den  Einstich  der  Cantile  gesetzte  Gewebsschädigung 
genügt  mitunter,  um  die  Kokkenansiedlung  zu  ermöglichen, 
(Grawitz  und  de  Bary  1.  c.).  In  noch  höherem  Masse  gilt 
das  für  alle  diejenigen  Einflüsse  mechanischer,  thermischer 
oder  chemischer  Natur,  welche  eine  grössere  Mortification  der 
Gewebe  bewirken,  ohne  die  Bacterien  selbst  abzutödten. 

28.  Versuch  Einem  weissen  Kaninchen  werden  rechts  neben  der 
Wirbelsäule  2 ccm.  siedend  heissen  sterilisirten,  destillirten  Wassers 
unter  die  Rückenhaut  gespritzt.  Nach  5 Minuten  wird,  ohne  die  Cantile 
herauszuziehen,  1 ccm.  einer  dünnen  wässrigen  Aufschwemmung  von 
Staphylokokkus  pyogenes  aureus  nachgespritzt.  Links  neben  der  Wir- 
belsäule 1 ccm.  der  nämlichen  Aufschwemmung  ohne  weitere  Vorbe- 
reitung injicirt.  Untersuchung  nach  7 Tagen:  Auf  der  rechten  Seite  an 
der  Injectionsstelle  unter  dem  Hautmuskel  ein  wallnussgrosser  Abscess 
mit  rahmigem,  gelbweissem  Eiter  und  einem  mandelgrossen,  fetzigen, 
nekrotischen  Bindegewebspfropl’.  — Links:  Makroskopisch  keine  Ver- 
änderung; mikroskopisch  derselbe  Befund  wie  bei  All. 

Durch  das  heisse  Wasser  wurde  offenbar  eine  primäre 
Nekrose  des  betroffenen  Gewebes  verursacht  (vergleiche  Ai  3.) 
und  dadurch  ein  Zustand  geschaffen,  welche  einer  Kokken- 
entwicklung Vorschub  leistet.  — In  ähnlicher  Weise  wirken 
reizende  chemische  Substanzen,  z.  B.  Ammoniak  (Grawitz  und 
de  Bary  1.  c.),  und  die  Stoffweckselproducte  der  Bacterien 
selbst  vermögen  anscheinend,  wie  andere  chemische  Stoffe, 
eine  solche  „Vorbereitung  des  Bodens“  zu  besorgen.  Ist  erst 
einmal  die  Ansiedlung  gelungen,  so  folgt  daraus  die  Möglich- 
keit einer  Mortificirung  immer  neuer  Gebiete. 

Die  Versuche  an  Kaninchen  und  an  einem  Hunde  ergeben, 
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dass  Eiterung,  entsprungen  aus  emer  Infection  mit  Staphy- 
lokokken, den  Charakter  der  demarkirenden  Entzündung 
um  eine?i  primär  durch  die  Kokken  erzeugte?i  7iekrotischen 
Herd  trägt.  Der  Hauptsitz  der  Kokken  ist  die  abgestorbene 
Partie,  und  hier  hauptsächlich  entstehen  durch  ihren  Stoff- 
wechsel die  dem  Körper  verderblichen  chemischen  Substanzen. 
Durch  diese  letztem  werden  nicht  nur  frische  Gewebshezirke 
nekrotisirt,  sondern  auch  die  zur  Demarkation  bestimmten, 
zugeiv änderten  und  gezvucherten  Zellen  abgetödtet.  In  Folge 
dessen  kommt  es  zu  Anhäufung  von  Zellen  und  Zelltrüm- 
mern, welche  schliesslich  zusammen  mit  den  abgestorbenen 
und  sequestrirten  Gewebsmassen  den  Abscessinhalt  bilden.  — 
Dank  ihrer  Eigenschaft,  deletäre  Stoffe  zu  produciren  und  re- 
produciren,  erfüllen  die  Kokken  in  sehr  vollkommener  Weise 
die  für  das  Zustandekommen  einer  jeden  Eiterung  unerläss- 
liche Bedingung,  dass  die  Schädlichkeit  eine  gewisse  Zeit  lang 
einwirken  muss.  Es  werden  desshalb  die  Eiterkokken  stets 
Eiterung  verursachen,  sobald  sie  eine  günstige  Stelle  für  ihre 
Niederlassung  gefunden.  Dass  dieselbe  besonders  leicht  in 
vorher  laedirtem  Gewebe  stattfindet,  ist  oben  bereits  ausein- 
andergesetzt worden. 


C.  Chemische  und  parasitäre  Eiterung. 


Wir  haben  in  Vorstehendem  chemische  Substanzen  kennen 
gelernt,  welche  bei  Kaninchen,  Hunden  und  dem  Menschen 
Eiterung  ohne  Mitbetheiligung  von  Bacterien  hervor zubri?igen 
im  Stande  sind  und  wir  haben  gesehen,  dass  diese  Eiterung 
als  das  Resultat  einer  demarkirenden  Entzündung  um  einen 
primär  durch  das  chemische  Agens  gesetzten  nekrotischen 
Herd  aufzufassen  ist.  Aber  auch  der  durch  Bacterien  er- 
zeugte Abscess  ist  die  Folge  einer  Demarkation,  welche  um 
eine  abgestorbene  Gewebspartie  sich  emsteilt.  Es  ist  somit 
kein  principieller  Unterschied  zwischen  einer  Eiterwig 
durch  chemische  Stoffe,  und  einer  solchen  durch  Bacterien 
bedingt.  Selbst  der  fortschrittliche  Charakter  kommt  nicht 
ausschliesslich  der  durch  Bacterien  verursachten  Eiterung  zu, 
denn  auch  die  durch  Terpentin  bewirkten  Herde  haben  eine 
ausgesprochene  Neigung  zur  Ausbreitung  (s.  S.  45  und  52). 
Die  Erklärung  einiger  nebensächlicher  Differenzen,  wie  die 
rasche  Ueberschwemmung  des  nekrotischen  Gebietes  mit  Zellen 
und  Detritus,  sowie  die  frühzeitige  Lösung  desselben  bei  der 
infectiösen  Eiterung  im  Kaninchenversuche,  ist  zum  Theil 
in  der  Art  der  Entstehung,  zum  Theil  wohl  auch  in  der 
chemischen  Natur  des  gelieferten  Giftstoffes  zu  suchen. 

Die  meisten  Autoren  stellen  den  Process  der  Nekrose 
demjenigen  der  Eiterung  scharf  gegenüber  und  sie  erkennen 
eine  Eiterung,  welche  an  eine  Nekrose  sich  anschliesst,  nicht 
als  vollberechtigt  an.  Aus  den  angestellten  Untersuchungen 

D übler,  Zur  Lehre  von  der  Eiterung.  7 
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geht  aber  gerade  das  Gegen  theil  hervor,  nämlich,  dass  jede 
Abscessbildung  ihren  Ursprung  in  einem  nekrotisirenden 
Vorgänge  hat. 

Weigert  („Anat.  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Pocken,“ 
Heft  1 und  2,  Breslau  1874  und  1875,  citirt  nach  Neumann: 
„Ueber  den  EntziindungsbegrifF,“  Beiträge  zur  pathol.  Anat. 
und  allgemeinen  Pathol.“  V,  1889)  hat  zuerst  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  bei  allen  denjenigen  Entzündungen,  bei 
welchen  Gewebsneubildung  auftritt,  eine  kesio  continui  der 
Gewebe  oder  ein  durch  Nekrose  entstandener  Gewebsdefect 
zu  Grunde  liege.  Teleologische  Erwägungen  bestimmen 
Neuniann  (1.  c.)  bei  allen  Entzündungen  überhaupt  eine 
Continuitätstrennung  oder  Defecte  vorauszusetzen.  Für  die 
Eiterung  s.  strict.  hat  diese  Anschauung  durch  vorliegende 
Versuche  eine  Bestätigung  gefunden.  — Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  lässt  sich  die  Frage  von  Steinhaus : ....  „was 
hat  Calomel  mit  Cadaverin,  Quecksilber  mit  Terpentin  gemein, 
dass  beide  Eiterung  erzeugen,“  leicht  beantworten:  es  kommt 
ihnen  die  Fähigkeit  zu,  thierische  Gezvebe  zu  nekrotisiren 
mid  auch  die  neuauf tretenden  Elemente  zu  zerstören.  — 
Mit  dieser  Auffassung  des  Eitern ngsprocesses  wäre  nun  aller- 
dings die  „Einheitlichkeit“  in  der  Lehre  von  der  Eiterung 
hergestellt,  aber  nicht  im  Sinne  Klemperers,  zum  Vortheile 
einer  exclusiven  Bacterieureaction,  sondern  zu  Gunsten  der 
althergebrachten  Anschauung,  dass  Eiterung  durch  mannigfache, 
besonders  chemische  Reize  entstehen  kann,  wozu  die  neuere 
Zeit  als  das  praktisch  wichtigste  setiologische  Moment  die 
Bacterieninfection  hinzugefügt  hat. 


